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DIE NEUE LANDESKARTE DER SCHWEIZ 100000 


ZUR HERAUSGABE DES ERSTEN BLATTES 
Mit einer Kartenbeilare 


Ende des Jahres 1954 übergab die Eidg. das erste Blatt 
der neuen Landeskarte der Öffentlichkeit. Damit ein neuer 
schnitt der Kartierung der Schweiz. Alle Landes- und Kartenkenner sahen 
Blatte mit Interesse entgegen, denn hier sollte sich mehr noch als durch 
die Karten und 1:50 000 erweisen, die neuere schweizerische Karto 
der sei, ihr internationales Ansehen rechtfertigen und mehren. 
ping die Verpflichtung, die hervorragendste schweizerische Karte, die 
fourkarte, durch etwas nicht nur Ebenbürtiges, sondern Vollkommeneres ersetzen. 


solche Forderung mochte auf den ersten Blick leicht erscheinen, denn 
die hundert Jahre seit Erstellung der Dufourkarte brachten der Kartographie 
technische und methodische Fortschritte. Die toporraphische Aufnahmegenauigkeit 


ist durch neue Verfahren, vor allem durch die Photogrammetrie, außerordentlich eI 
höht worden. verstand sich von selbst, daß dies der neuen Karte zum Aus 
druck kommen und daß damit das Abbild des vielenorts ein anderes werden 
Auch die Reproduktionstechnik hat umwälzende Fortschritte verzeichnen. 
Solche technischen Entwicklungen allein vermögen jedoch eine kartographische (Jua 
litätssteigerung nicht genügend garantieren. Das einer Karte ist 
weitgehend auch vom graphischen oder künstlerischen Können ihrer Ersteller 
Ein solches Können aber liegt außerhalb des technischen Fortschrittes. Die 
Dufourkarte war ästhetischer Hinsicht eine Spitzenleistung. Sie galt ihrer 
ursprünglichen Form als die klarste und des letzten Jahı 
hunderts und sie besaß Kupferstich ein Präzision schwer 
heute aber viel kostspieliges und nicht mehr anwendbares Reproduktionsverfahren 
Wie würde eine neue Karte den Vergleich mit ihrem Vorläu 
ter bestehen? sie ihrer Verpflichtung zum Fortschritt gerecht werden? Diese 
Frage drängte sıch auf, denn die heutive Kartographie hat trotz aller techn ‚chen 
rungenschaften mit Schwierigkeiten die vor hundert Jahren noch nicht 
selben bestanden. 

Kine dieser sich aus der seither eingetretenen 
lichen Verdichtung des topographischen Inhaltes. Diese Verdichtung wiederum ist eine 
der heutigen detailreicheren Aufnahmen, vor allem aber auch der Umwandlung 
des schweizerischen Bauernlandes ein und von 
maschig durchzogenes Industrieland. Solche Verdichtung zwingt mehr als früher 
einer bewußten oder Solches Vereinfachen aber erheischt 
viel Erfahrung. 

Kine weitere Schwierigkeit liewt ın der \lehrfarbigkeit neuerer Karten pepenuber 
der einstiren Die ist und für sich ein 
eine starke der Hand des Sie aber sich. Nur 
allzuviele moderne Karten lassen durch ihre graphische Unzulänglichkeit diese 
verkitschung. Eine solche ist nur durch und harmonisches Abstimmen 
der Farben, durch ve chicktes Koordinieren der verschiedenfarbigen Bildelemente und 
durch höchste Prazision der drucktechnischen vermeiden. 

Diese beiden Schwierigkeiten, die Inhaltsfulle und die \lehrfarbirkeit, ınd ım 
kürzlich erschienenen Blatte hervorragend gemeistert worden. 

Das Erfreulichste aber der neuen Karte ist die glückliche Verbindung deı 
Erfordernisse mit bildhaft plastischem Ausdruck. Damit und 
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lich mehr und mehr auch schon den neuen Landeskarten und 000 


ist nun endlich eine jahrzehntelang bestehende Einseitigkeit unserer staatlichen 
Kartographie überwunden. Die Dufourkarte war schön, war anschaulich, bot ein 
eindrückliches Bild des alpinen Reliefs. Sie war aber ungenau und ihre Bergschraf 
fen ließen die der nur sehr mangelhaft erfassen. Die topo 
und kartographische Entwicklung hatte letzten Jahrhundert notwen 
digerweise zur durch Höhenkurven geführt. Dies war ein unver 
kennbarer Man hatte dann aber das Kind mit dem Bade ausgeschüttet. Die 
galt der Folge alles. Schönheit und Anschaulichkeit aber erschienen 
verdächtig und einer vermeintlichen Wissenschaftlichkeit» der Karte unzuträg 
lich. Auf die Dufourkarte der Topographische Atlas der Schweiz und 
000, die sog. Siegfriedkarte. Dieses mancher Hinsicht großartige Kartenwerk 
die durch Höhenkurven, ließ aber eine genügende Bildhaftig 
keit des Reliefs vermissen. Versuchsbeispiele für neue Landeskarten, erstellt der 
Zeit von 1924 bis 1934, gingen einer einseitigen Betonung des Geometrischen und 
noch weiter. Fortschritte der Veranschaulichung der 
men danken wir seit jeher privaten Bemühungen, dem freien Kartengewerbe, den 
Schulkartenerstellern usw. hierin aber, der Reliefveranschaulichung, errang 
sich die Schweiz eine führende Stellung. 

Nun ist das Eis gebrochen. Auch unser staatliches Karteninstitut wendet sich 
wieder bildhaften Reliefdarstellungen zu. geschah dies, mit etwas mehr Zurück- 
kraftvoller und schöner der Karte Man hat erkannt, daß sich die bei 
den Pole, und Anschaulichkeit, nicht abstoßen, daß erst durch ihre Ver- 
bindung die vollkommene Karte entsteht. Die neue Karte die 
Dufourkarte nicht nur geometrisch, wie dies vorauszusehen war, sondern auch deı 
Klarheit des bildhaft-plastischen Ausdrucks. 

Nach dieser allgemeinen Feststellung mögen einige Präzisierungen über die 
ziehungen zwischen und bildhafter von Karten 
angebracht sein. Ich bin zwar ein ausgesprochener Verfechter plastisch wirkender 
liefschattierung. Ich bin aber nicht unbedingt, nicht für alle Kartenarten und 
Kartenmaßstäbe. 

Für Darstellungen großen Maßstäben, bis etwa genügen der 
Regel die Höhenkurven. Die topographischen Formen sind hier allgemeinen ein 
fach, stetig, und die Kurvenscharungen lassen sich leicht überblicken. 
Reliefschattierungen sind hier geradezu schädlich. Große, ungegliederte 
Schattenflächen verschleiern mehr, als sie klären. Auch der vorwiegend technische 
Zweck von Plänen steht ihrer Ausgestaltung durch Reliefschatten 
Nur ausgesprochen feingeknitterte Formen, Felsgebiete usw. stellen bereits 
hier dem Darsteller besondere zusätzliche Aufgaben. kleiner aber der 
stab, umso kleingliedriger erscheint die darzustellende Form. Die Höhenkurvenscha 
rungen werden mehr und mehr schwer überblickbaren Liniengewirren. Die neue 
der Schweiz war ursprünglich, Anlehnung die Siegfried- 
karte und entsprechende ausländische Beispiele, als unschattierte Höhenkurvenkarte 
Bereits hier aber führten entsprechende Versuche einer Programmerwei 
terung, Ausgaben mit und ohne Schattentönen. Maßstab hat 
die schattenplastische Ausgabe der Landeskarte die lineare, unschattierte Ausgabe schon 
seit Jahren fast vollständig verdrängt. Die Karte 100 000 vollends ist der Idealfall 
für eine schattenplastische Reliefierung. Der Wechsel von Licht und Schattenflächen 
erscheint hier dimensionsmäßig günstigsten. Blätter ohne Farb- und Schattentöne 
sind hier allgemeinen schwer lesbar, unübersichtlich und kommen nur Frage für 
technische oder wissenschaftliche Spezialwerke. Mit weiterer Bildverkleinerung 
schrumpft das mehr und mehr zusammen und wird einem flachen, 
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außerst feinzerknitterten Fladen, daß schließlich dessen Darstellung die 
henkurven nicht nur bildhaft, sondern auch geometrisch versagen. 

Kehren wir nun der hier besprechenden neuen Karte zurück. Das neue 
Blatt die Nummer und die Bezeichnung Col Pillon Die Numerierung 
schließt, Verwechslungen vermeiden, diejenige der bisherigen Karte 
100 000 (Dufourkarte) an. Die Karte umfaßt dasselbe wie einstmals das 
ersterschienene Blatt der Dufourkarte, das Rhonetal von Leuk bis Saxon und von 
Dorenaz südlich von St-Maurice bis zum ferner die von Mon 
und die Oberläufe der Kander, Simme und Saane, somit die westlichen 
Berneralpen und die Waadtländeralpen. Das Rückgrat des Bildes bilden die markan 
ten vom Balmhorn über Wildstrubel, Wildhorn, Diablerets, 

Das Parallelstreichen der Täler und Kämme von Südwest nach Nordost 
Kalkalpengebiet kontrastiert mit der strahligen, richtungslosen 
kristallinen sudlich von Sierre—Sion. des 
kleinen die Karte nicht nur die der Landschaft, son 
dern auch charakteristische kleine Kare, Mündungsschluchten, Schutt 
(Pfinwald, Evionnaz), Bergsturzanhäufungen Moränen, Karsteı 
Flußverwilderungen (Rotten zwischen Leuk und 
usw. leicht erkennen. Auch die put generalisierten Siedlungen und klar abgestuften 
Verkehrslinien regen vielfältigster Betrachtung Nischen- und Terrassen 
der Dörfer Rhonetal; der Haufendörfer den sonnigen Reb 
halden nördlich Sion zur Streusiedlung den davon usw.). 

Der hier Ausschnitt des Blattes, den wir dem Entgegenkommen der 
Wabern-Bern, verdanken, zeigt das Wildstrubel 
enthält somit auf kleinstem Raume ebenfalls hoch 
alpine Regionen und tiefgelegene Dies möge dem Leser ein Urteil 
die Karte erleichtern. Schon vor über Jahren, anno 1903, hatte die Landestopo 
dasselbe gewählt, die Darstellungsart einer Karte 
erproben. Eine jener Proben (publiziert Lit. Nr. enthielt damals 
schon Höhenkurven, und grünen Wald und war der 
Dufourkarte Hinsicht ein Fortschritt. Heute aber läßt sich leicht 
erkennen, wie sehr sich ein Aufschub der Kartenerstellung gelohnt hat. Weder dama 
Aufnahmegenauigkeit, noch Reproduktionstechnik hätten eine einigermaßen dauer 
hafte, Lösung verbürgen können. Durch spätere, 1944 erstellte Proben 
Finsteraarhorngebietes (Oberwallis und der von 
kam man der heutigen Lo ung schon recht nahe. Bemerkenswert war in einigen die 
ser Proben eine Schattenhängen kräftigere, Lichthängen leichtere 


Kinige Inhaltselemente der neuen Karte seien im folvenden kurz betrachtet. 


Die Höhenkurven besitzen eine von Diese ist für 
den vorliegenden und schweizerisches sehr Sie läßt alle 
wesentlichen Formen erfassen und fuhrt nirgends schwer entwirrbaren, engen 
nienscharen. Die 200 Kurven, von 600, 800, 1000, sind als Leit 
oder verstärkt. flachen und zur Darstellung von Kleinfor 
men wurden feın punktierte Zwischenkurven von 25 m Aequidistanz eingetupt., Wie 
Karten üblich, werden durch rotbraune, schwarzbraune 
(in vielen Karten schwarze) und blaue Kurven erdiger Boden, Stein- oder 
boden und Firn- oder unterschieden. Diese drei Farben erscheinen 
dem Auge verschieden stark, wodurch der Eindruck des Reliefs 


wird. kleiner der umso das Mosaik solch 
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Liniengewebes und umso empfindlicher die optischen Diese letzteren 


werden und ist dies der vorliegenden Karte geschehen 


können jedoch 


durch eine Verfeinerung der schwarzbraunen Zukunft dürften auch 
die farbsatten noch etwas verfeinert werden; denn sie 
treten den übrigen Höhenkurven etwas stark Erscheinung. 
zen beruht der gute Eindruck der Karte nicht zuletzt der linearen Feinheit und 
andererseits kräftigen Farbton der Höhenkurven. Viele andere Karten zeigen die 
Nachteile breiter und hell gedruckter 

Fels wurden nach bewährter Art die Höhenkurven denn ihre 
müßte solch kleingliedrigem unentwirrbaren Strichver 
führen. Die Felsschraffenzeichnung der vorliegenden neuen Karte ist 
ihrem plastischen und strukturellen Ausdruck kaum überbieten. Sie war solch 
vorzüglicher Form nur erstellbar, weil bereits den topographischen 
tern und der Karte beste Vorarbeit geleistet worden war. 

Besonderes Interesse mag wohl die Relieftönung finden. Die eines 
kontrastreichen schwarz-weiß-gezeichneten Originals wurden photographisch unter 
hilfenahme von Rastern die Karte übertragen und dabei zwei Reliefplatten 
zum Vorgehen bei den Karten und 1:50000, 
nur eine einzige Platte zur steht. Die eine erste und zweite, 
oft sogar dritte Schattenplatte ist bei ausgesprochenen Reliefkarten, bei kantonalen 
Schulkarten usw., längst üblich. Sie führte nun auch hier einer kräftigeren Pla 
stik, ohne indessen das lineare Kartenbild trüben. Ebenfalls analog wie andere 
Reliefkarten erhielt die Karte einen blaßgelben Bodenton. ist Lichthängen leicht 
verstärkt, dunkeln Schattenhängen und auf Gletschern geschwächt, 
resp. häufigem Vorgehen wurde dieser auch Fels 
und weggelassen. dieser Hinsicht stehen sich zwei Auffassungen oder Mög 
lichkeiten 

den voll entwickelten Reliefkarten (Beispiele meine Karten 
zerischen Mittelschulatlas) ist die Schattenplastik durch eine luftperspekti 
visch Höhenabstufung. den sind die landschaftlichen 
durch einen Blauschleier überlagert. Dieser löst sich mit wachsender Höhe auf, und 
das geht über. Reines helles für die steilen Lichthänge den 
ist konsequent und führt bester plastischer Wirkung, denn ist der 
hellste Farbton. Reines für die Höhen- und Felsgebiete wirkt jedoch erfah 
unbefriedigend, täuscht nicht felsiges, sondern lehmartiges vor. 
Man überlagert daher folgerichtig Sinne der Spektralfarbenreihe durch 
blasses Rosa. Dies alles aber erheischt für solche Karten weitere und 
entsprechend weitere zusätzliche der neuen Landeskarte 100 000 
wurde darauf verzichtet, nicht nur aus Kostengründen, sondern auch, weil für viel 
und sich der Erstellung über viele Jahre hinziehende Kartenwerke ein 
erscheinen mochte. Hier handelt sich grund 
sätzlich nicht ein buntes, sondern ein weiß-grau Schattierungsbild, 
ähnlich wie seinerzeit der Solchem Aufbau entspricht die unbedruckte 
weiße Papierfarbe für die hellsten Lichter. Weiß ist heller noch als Der 
ton rotbrauner Höhenkurven dient somit einer solchen Karte nicht 
einem höhenplastischen sondern einer deutlicheren von Kulturland 
und Felswüste. Die letztere erscheint durch die Verbindung des weißen Papiertones 
mit den dunkeln Felsschraffen und einem schönen, 
ähnlichen Grau. Wir haben hier, wie auch beim Grün der Wälder, nicht mit 
tun, sondern mit mehr oder weniger naturähnlichen 
farben. 

Ein zweites Problem der Reliefschattierung stellt sich da, zwischen Hügeln 
und Bergen ebenes oder fastebenes führt hier kon 
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Halbtönen. Fehlen sie, ist der unmittelbare plastische Kindruck 
Aus eine und wohl auch aus kartogra 
phischem Konservatismus verschlossen sich bisher die meisten Kartographen dieser, 
von mir schon längst dokumentierten Erkenntnis. Erfreulicherweise haben nun seit 
einiger Zeit leichte Schattentönungen ebener unsere Ein 
lassen die Reliefkarten nicht nur plastischer erscheinen, sie heben überdies ihre 
turähnlichkeit und ohne andererseits die Klarheit der linearen Elemente 
zu beeinträchtiren, Im (serenteil, sie fordern deren Lesbarkeit, denn ein auf festem 
Boden Liniennetz leichter erfassen, als ein auf 
veißem Papiergrund sitzendes, räumlich unbestimmtes Liniengitter. Voraussetzung 
hierzu sind freilich nicht deckende 


Schließlich sei bezüglich Reliefschattierung auf eine weitere Auffassungswandlung 
Früher man, die Kleinformen des seien ausschließlich 
den Höhenkurven entnehmen, den Schattentönen aber komme lediglich die Auf 
zu, die veranschaulichen. Noch Jahre 1951 schrieb 
MANN (Darmstadt): Die muß erster Linie auf die Heraushebung 
der sein, die von Ebenen zum Ausdruck 
und die Kleinformen noch unterdrücken (Lit. Nr. 17). Dies ist 
von Ebenen können nur durch und durch Höhen 
farbabstufungen, niemals aber durch werden. Und zwei 
tens, was die Schummerung oder Schattierung selbst anbelangt, bin ich schon längst 
Ansicht. Das Licht- und Schattenspiel soll jeder kleinsten 
der und damit der Höhenkurven aufs entsprechen. Klare, pla 
tische und Charakterisierung des kommen nur zustande 
hei der beiden Elemente. Solche Feinbearbei 
tung des Schattentonbildes schließt ein Hervorheben der und ein gewisses 
der Nebenformen aus. Die Richtigkeit dieser Auffassung wird 
durch das vorliepende Blatt aufs Neue bestätigt. Auch eine gute Fels 
zeichnung, wie sie hier vorliegt, ist der Ausdruck letzter Konsequenz der Verbin 
dung linearer und schattenplastischer Form-Erzeuger. Nur allzuviele Karten zeigen 
ındererseits die verheerende Wirkung einer Selbst frü 
here Blätter der neuen schweizerischen sind nicht frei von 
unpenauer, summarı cher und damit formverhuüllender Schattierung. 


der subtilsten Aufgaben der stellt uns die Eintragung von 
der Bodenbedeckung, vor allem des Waldes. der Dufourkarte waren 
die dichten schwarzen Schraffengewebe kaum erkennen. 
man aber, wie wunschbar ist, das Waldmosaik deutlich Erscheinung tre 


ten, leidet darunter das geht hier ein sorgfältiges 


tires Abwägen. Das Blatt auch hierin eine Lösung. 
chwarz-punktiert leichte des Waldes ist genügend sichtbar, ohne 
andererseits das Relief stark diesem guten Gelingen trug freilich die 
Natur der dargestellten Landschaft das ihrige bei. Die alpinen Reliefformen sind groß 
und Die Wälder umsaumen die einzelnen wie 
tufen, sie folgen der und betonen sie. Ihr dem Bilde 
eine diskrete landschaftsnahe Ohne diesen erschiene das 
nackt velbrrau. Das weniger kräftive Relief und die Waldzerstückelung im Mittel 
land machen uns der Karte mehr 


Vergleichen wir schweizerische und gewisse deutsche 
oraphı che Karten miteinande: o fallt die ungleiche Berucksichti rung der Bodenbe 
deckung auf. Die schweizerischen waren der Eintragung und Diffe 


renzierung des pflanzlichen seit jeher zurückhaltend, dies wohl, weil 
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das Relief des Landes sehr bewegt ist und in erster Linie zum Ausdruck gebracht 


werden sollte und weil Äcker, Wiesen usw. vielenorts aufgegliedert und 
häufigem Wechsel unterworfen sind. Die neue Karte unterscheidet 
Vegetationsgebiet nur bewaldete und waldfreie Flächen. Die Karten 
Deutschlands hingegen unterscheiden diesem Maßstab Heide, Wiese, Ackerland, 
Obstbaumhaine, und überdies gliedern sie den Wald Laub 
wald, Nadelwald und Mischwald. Solch weitgehende Differenzierungen sind 
phisch, arealstatistisch und verwaltungstechnisch wertvoll. Sie zwingen aber 
stab einer für den allgemeinen Kartengebrauch schwer erträglichen 
Bildverfeinerung und Überlastung. Sie führen außerdem einer Unmenge von Nach 
Eine Karte soll schließlich nicht alles enthalten, was 
Maßstab angebracht sein mag. Die Landeskarten der Schweiz andererseits 
zeigen das Extrem. Maßstab 1:50000 sind außer den Wäldern die 
Rebberge und Gärten, die Obstbaumhaine kartiert. dürfte 
sich empfehlen, für Spezialausgaben der Karte versuchsweise eine weiter 


des Kulturareals vorzunehmen. 


Hauptmerkmal jeder guten Karte ist das harmonische Zusammenspiel aller 
Inhaltselemente. Das Maß der Vereinfachung der Dinge, das Maß ihres Hervortretens 
oder Zurückweichens, der zeichnerische Charakter aller Linien und Signaturen, feı 
ner die Stellungen und Schriftarten der Namen und Höhenkoten usw., alles soll auf 
einander abgestimmt sein. Zeichnung, Beschriftung und Farb- und 
Schattentöne sollen sich unterstützen, nicht aber stören. Die neue Karte 
erweist sich auch hierin als eine glückliche Lösung. Hingewiesen sei dieser Hin- 
sicht auf die Aussparung der Schattentöne den Straßen. Landschaftsähnlichkeit und 
werden damit gehoben. Hingewiesen sei ferner auf den dunkelbraunen 
Farbton der Situationszeichnung und der Beschriftung. Diese gebrochene Farbe 
verbindet sich mit den Schatten- und Flächenfarbtönen harmonischer, als das früher 
übliche Schwarz. Dies zeigt sich besonders schön Felsgebiet, Felsschraffen und 
Schattierungen sich einem einheitlichen plastischen Effekt vereinigen. 

Zeit sind Kupferstich, Lithographie (Steingravur und 
und auch die den letzten Jahren vielenorts eingeführte Astralonzeichnung durch 
den Stich auf schichtbedeckte worden, Die Eid 
leistete hierin Pionierarbeit und verfügt heute über vorzügliche 


schichten und Gravurgeräte Auch zur graphischen Erstellung der her 
vorragend schönen Kartenbeschriftung wurden neue, rationellere, weitgehend mecha 
nisierte Verfahren (Schriftsatz) entwickelt (Lit. 


Die neue Karte 100 000 hohem Maße topographisches Detail mit 
weiträumiger Sie fügt Kleinstes und Größtes zusammen einem 
ebenso reichhaltigen, wie umfassenden Bilde unseres Sie ist eine praktische, 
leicht lesbare Wanderkarte, unentbehrliche Hilfe für den Soldaten und sie wird 
landeskundliche Kartierungen verschiedenster Art eine willkommene und zuverlässige 
bilden. Zur aber, für viele technische, statistische und 
andere Zwecke und auch bei der Begehung schwierigen werden nach wie 
vor die neuen Detailkarten größeren Maßstäben dienen. 


Aus einer Übersicht der Blatteinteilung auf der Umschlagrückseite geht hervor, 
daß als zweites Blatt dieses Kartenwerkes das Blatt Panixerpaß Arbeit steht. 
freuen wir uns heute schon auf dessen Erscheinen nächsten Frühjahr. 


bibliothekarischen Interesse sei mitgeteilt, daß die Blätter der Landeskarte 100 000, wie 
auch diejenigen der Maßstäbe 1:25 000 und nach der dargestellten Landesgegend 
deutsch, französisch oder italienisch betitelt sind, Diese Titel lauten: „Landeskarte der Schweiz”, 
„Carte nationale und nazionale della Französischer 
nationale 


- 
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l. Brerscenmann, S.: Probleme der Gebirgsblätter der Landeskarte 1:25000, Schweiz. Bau 


zeitung. Zürich, Je. 1953. 2. Bormann, W.: Bodengestaltung und Bodenbedeckung. Ein Beitrag 
zur topographischen Walddarstellung auf Karten mit Schummerung und Schichtlinien. Petermanns 
(seogr. Mittn. Gotha, Js 1954 3, Bonıer, P.: Eine neuartige mechanisierte Kartenschrift. (Kar 
tenschriftsatz). Schweiz. Zeitschr. f. Vermessung, Kulturtechnik u. Photogrammetrie. Winterthur, |g 
1954 4. Finsterwaıner, R.: Die kartographische Darstellung. Zur heutigen Lage der Karto 
graphie. Ztschr. f. Vermessungswesen. Stuttgart, Jg. 1950. — 5. Fınsterwaroer, R.: Zur Höhenlinien 
darstellung und deren Generalisierung im Maßstab 1: 100 000. Allg. Vermessungsnachrichten. Berlin 
Wilmersdorf, Jg. 1951. R.: Neue der Schweiz 000. Ztschr. 
f. Vermessungswesen. Stuttgart, Jr. 1953 7. Fınsterwaroer, R.: Das Musterblatt für die topo 


raphische Karte 1: 100 000. Ztschr. f. Vermessungswesen. Stuttgart, Je. 1953. Nach Abschluß des 
Aufsatzes erschienen in der Zeitschrift f. Vermessungswesen, Stuttgart, Januar und März 1955, die 
beiden Arbeiten von R. Fınsierwarper „Die Entwicklung der Originalkartographie* und „Die neue 
lLandeskarte der Schweiz 1:100000*. Der bekannte deutsche Kartographie-Fachmann stellt ım 


letztrenannten Aufsatz abschließend test, daß die neue schweizerische Landeskarte 1: 100000 alle 


andern Kartenwerke gleichen Maßstabes ın technis her, wissenschaftlicher und künstlerische Hinsicht 


überrage. 8. Imnor, Ev. : Die Relietkarte. Mitteil. d. Ostschweiz. Geogr. Kommerz. Ges. St. Gallen, 
1924. Unsere Landeskarten und ihre weitere Entwicklung. Ztschr. 
Vermessungswesen u. Kulturtechnik. Winterthur, 1927. 10. Imnor, Denkschrift zur Frage 
der Neuerstellung der offiziellen Landeskarten der Schweiz. Von den zivilen Landesverbänden dem 
Karte. Erlenbach-Zürich, 1950. Französische Ausgabe u. d. T.: Terrain et Carte, Erlenbach-Zürich, 
1951. 12. Der Stand der neuen schweizerischen Schweiz 


Das erste alpine Blatt der neuen 1:25 000. Geographica Helvetica. Bern, Jg. 1954 


14. W.: Neues von den der Schweiz, Schweiz. Zürich, Jg. 1953 
15. Kost, W.: Neugestaltung des amtlichen Kartenwerks 1: 100 000. Geodätische Woche. Köln, 
1950. Köln, 1951. 16. Krüser, A.: Grundsätzliches zu der vorläufigen Ausgabe des Muster 
blattes für die Karte 000. Ztschr. Vermessungswesen. Stuttgart, Jg. 1953 
17. H.: Bemerkungen über sechs Kartenproben der Karte 000. 
messungs-Nachrichten. Berlin-Wilmersdorf, Jr. 1951 18. Meın#r, K.-H.: Zur Neugestaltung der 
Karte 1:100000 und dem Ausbau der Geländedarstellung. Allg. Vermessungs-Nachrichten. Berlin 
1953. 19. K.-H.: Zur derzeitigen Kartengraphik der Schweiz. Allgem. 
Vermessungs-Nachrichten. 1953 20. W.: Die deutsche topo 
Karte Berichte zur deutschen Stuttgart, Bd. 1951. 
21. H.: Die topographische Karte 000. Ztschr. Stuttgart, 1952. 
22. H.: Die Geländedarstellung auf den österreichischen Staatskarten. Schweiz. Ztschr 


Vermessungswesen und Kulturtechnik. Winterthur, 1933 23. H.: Entwicklung 
der Originalherstellung und Reproduktion der schweizerischen Kartenwerke. Der Polygraph. Frank 
furt a.M., Je. 1954. 24. Stumr, H.: Die Schichtgravur auf Glas. Fachhefte für die Chemigra 
phie, Lithographie und den Zürich. Hett 1954. 25. H.: Eine neue deutsche 
topographische Karte 1: 100 000. Ztschr. f. Vermessungswesen. Stuttgart, Jr. 1951. Ver, H.: Die 


Karte, ein Bild der Landschaft. Ztschr. f. Vermessungswesen. Stuttgart, Jr. 1952. 


Pour la parution de la premiere feuille 


A la fin de 1954, le Service Vopogr iphique federal a edite la premiere feuılle de la nouvelle 


carte nationale au 1:100000, la teuille n® 41 «Col du Pillon ». Elle contient la partie inferieure 
de la vallee du Rhöne et les Alpes wudoises, (Cette mag nıhhque carte est une reussite de notre 
eartographie nationale. L’exactitude et la richesse des details topographiques sont unis icı a un 


reliet tres bien rendu. Dans cet article, lauteur traite differentes questions topographıques concer 


nant le contenu de cette carte: courbes de niveau, representation des rochers, ombrage du relıef, 


couleurs, couverture du sol, etc, 


DIE HÖHENSTUFEN 
DES ACKERBAUS DEN WESTLICHEN HOCHALPEN 
ERLÄUTERT BEISPIEL DES WALLIS 


In der (seorraphie der Ho« h seDirpe hat die F raye na h der Ausbildung von Hohen 
stufen und Höhengrenzen seit langem eine bevorzugte eingenommen. Dabei 


sowohl phys che als auch anthropogeographi che Erschei 


| 
5 


nungen. Auf dem der physischen Geographie wurden vor allem die verschiede 
nen die und die Schneegrenze untersucht. Auf anthropo 
stand besonders die ihren verschiedenen 
Ausbildungsformen Vordergrund des Interesses. Daneben hat man aber auch die 
Höhenstufen der menschlichen Wirtschaft, insbesondere der Landwirtschaft, seit lan 
beobachtet. hat die Zusammenhang mit der 
oberen oft die Aufmerksamkeit auf sich gelenkt. 
auf dem der bisher nicht einer intensiven 
Bearbeitung der Höhenstufen gekommen, wie sie für die Vegetation nicht 
aus den Alpen, sondern aus zahlreichen Hochgebirgen der Erde vorliegt. 


Beim Ackerbau lassen sich den Alpen, aber auch den anderen Hochgebirgen, zwei veı 
schiedene Arten von Höhenstufen unterscheiden. Die erste Art wird hervorgerufen durch die unter 
schiedlichen Wärmeansprüche der einzelnen Kulturpflanzen. Sie äußert sich einer zunehmenden 
Verarmung der Auswahl der angebauten Feldfrüchte bei wachsender Meereshöhe. Meist ordnet 
man diese Veränderung des Ackerbaus die Höhenstufen der natürlichen Vegetation ein. ist für 
die sogenannte oder Eichenmischwaldstufe charakteristisch, daß ihr noch sehr anspruchs 
volle wie Fruchtbäume und Wein und evt. auch noch und Mais gedeihen. 
der oder Buchenwaldstufe (in den trockenen inneralpinen Tälern als Föhrenwaldstufe 
auftretend) fehlen diese Gewächse. Dagegen sind hier noch alle Getreidearten sowie Kartoffeln und 
Futterpflanzen vertreten. In der „unteren subalpinen Stufe“, die teilweise als Fichtenwald und teil 
weise als Lärchen-Arvenwald entwickelt ist, können dann neben den Kartoffeln nur noch wider 
standsfähigere Getreidearten wie Roggen und Gerste angebaut werden. 

Man kann beim Ackerbau den Alpen noch eine zweite Form von Höhenstuten beobachten, 
die sich den angewandten Feldsystemen ausprägt. Die große Vielfalt der Anbauformen, die wir 
rerade in den oberen Tälern antreflen, ist weitgehend klimatisch bedingt. Es läßt sich nämlich 
eine charakteristische Anordnung der Feldsysteme sowohl nach der Höhenlage als auch nach dem 
jeweils mehr ozeanischen oder kontinentalen Klimacharakter erkennen. Die Wirkung dieser beiden 
Faktoren Höhenlage und Klimacharakter sich auf Grund von Geländebeobachtungen 
zahlreichen Tälern der als gesetzmäßig, daß sie sich etwas einer ein 
fachen Tabelle darstellen läßt (vergl. Tab. unterscheiden sich dabei deutlich bestimmte 
Gruppen von Feldsystemen, die jeweils für die einzelnen der sehr trockenen, 
trockenen, mäßig feuchten und sehr feuchten Täler charakteristisch sind. 

Der Einfluß des Klimacharakters, vor allem der beruht erster Linie auf 
den unterschiedlichen Feuchtigkeitsansprüchen der einzelnen Kulturpflanzen. Das zeigt sich z.B. beim 
Anbau der verschiedenen Getreidearten. Ein ausgesprochen trockener Frühsommer setzt den Ertrag 
des sehr herab, während dem Wintergetreide weniger schadet. wird 
das durch einen feuchten Sommer stärker als das 
Infolgedessen bevorzugt man in den trockenen und mäßig trockenen Tälern sehr das Wintergetreide, 
das auch als Brotgetreide stärker geschätzt wird, während den mäßig feuchten und sehr 
feuchten Tälern das Sommergetreide mindestens die Hälfte der Getreidefläche einnimmt. 
lich wird dort sogar nur Sommergetreide Wechsel mit Kartoffeln angebaut. 

Die Bedeutung des Klimas zeigt sich auch beim Anbau Hackfrüchte. allgemeinen 
erstrebt man innerhalb der Fruchtfolgen einen möglichst regelmäßigen Fruchtwechsel zwischen den 
Getreidearten und den Hackfrüchten, den Alpen besonders den Kartoffeln. Die 
brauchen zu ihrer Entwicklung aber so viel Feuchtigkeit, daß sie in den trockensten (sebieten 
nur noch auf Bewässerungsland angebaut werden können. Dort fehlt daher jeder Wechsel zwischen 
Hackfrucht und Wintergetreide. 

einzelnen Tälern sind die Niederschläge schließlich gering, daß der Ackerbau nur noch 
in der Form des „dry farming“ mit beständigem Wechsel von Wintergetreide und Brache betrieben 
werden kann. Diese klimatisch bedingte Brache dient dabei vor allem der 
Boden. 

Die Höhenlage beeinflußt die Formen des Ackerbaus vor allem durch die Verkürzung deı 
bei wachsender Meereshöhe. Dazu kommt dann infolge der noch 
eine Verlängerung der der einzelnen Kulturpflanzen, unter 
periode die Zeit zwischen Saat und Ernte verstanden sein soll. Bei wachsender Höhe summieren 
sich beide Erscheinungen in ihrer für den Ackerbau hemmenden Wirkung. Sie haben eine zuneh 
mende Verfrühung der Aussaat des Wintergetreides und eine Verspätung der Erntetermine zur 
Folge, die sich angesichts der Verkürzung der Vegetationszeit besonders störend bemerkbar macht 
Oberhalb einer nach dem jeweiligen Klimacharakter schwankenden Grenze sind daher Verkürzung 


Diese soll hier nur insoweit erläutert werden, als sie die Feldsysteme des Wallis 
Eine Besprechung der gesamten findet sich in: F., Die 
der Feldsysteme den Alpen. Tagungsbericht Wiss. Abhdl. des dt. Geographentages Essen 1953, 
Wiesbaden 1954, 
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der Vegretationszeit und Verlängerung der Vegetationsperiode ausschlaggebend für die Ausgestaltung 
der Feldsysteme. Das soll im folzenden kurz am Beispiel der mäßig feuchten Täler erläutert werden 

unteren Teil bis einer Höhe von durchschnittlich 1400 ist die verbesserte 
Dreifelderwirtschaft weit verbreitet mit der Normalfruchtfolge 

Kartoffeln, 
Wintergetreide, 
Sommergetreide. 
Dabei folrt das Winterzgetreide wie alleemein üblich als wichtirste Körnerfrucht unmittelbar 
uf die Kartoffeln, die als einzige Feldfrucht gedüngt werden und die den Boden besonders gut 
für die Getreidesaat vorbereiten. Daregen muls das weniger wichtige Sommergetreide sich mit dem 
schon stärker erschöpften Boden begnügen, 

jei zunehmender Höhe muß die Saat des Wintergetreides immer früher im Herbst erfolgen, 
damit vor dem frühzeitiren Einbruch des Winters noch seine erste Entwicklung durchlaufen 
kann. fällt aber der Zeitpunkt der Ernte bei sämtlichen Feldfrüchten immer spätere 
des Jahres. Oberhalb etwa 1400 kann man das Wintergetreide daher nicht mehr nach 
der Kartofielernte aussien, wohl aber nach der viel früher erfolgenden Ernte des Sommergetreides 
Infolgedessen tritt hier eine alpıne Form der verbesserten Mreitelderwirtschaft auf mit der Fruchttolge 

Kartoffeln 
3, Wintergetreide. 

Oberhalb etwa 1600 m ertolget dann die Aussaat des Winterjetreides so früh, daß zur Saatzeit 
noch alle Frucht auf dem Felde steht. Man muß daher die für die Aussaat des Wintergetreides 
bestimmten Felder den Sommer hindurch brach liegen lassen. Daraus ergibt sich ein Vier 
felderbrachsystem mit der 

Brache 

3. Sommergetreide 

4. Kartoffeln. 
Die Brache ist dieser Höhe ausschließlich durch die Verkürzung der Vegetationszeit bedingt. 
Zum Unterschied von anderen klimatisch Formen der Brache soll sie als Höhenbrache 
bezeichnet werden 

In den obersten Talstücken nehmen die Niederschläge vielfach erheblich zu. Gleichzeitig kön 
nen sich von den benachbarten Gletschern her kalte Fallwinde bemerkbar machen. Unter solchen 
Bedingungen das schlecht, daß man auf seinen Anbau ganz verzichtet 
und eine Fruchtwechselwirtschaft mit beständigem Wechsel von Kartoffeln und einhält. 

Das Fruchtwechselsystem mit Wechsel von Sommergetreide und wird 
Unterschied den Höhenstufen nicht durch eine Verkürzung der Vegetationszeit her 
vorgerufen, sondern durch relativ hohe Zusammenwirken mit ungünstigen theı 
mischen Bedingungen. kann wie später noch gezeigt werden soll sehr unterschied 


lichen Höhenlagen auftreten. diese Sonderform des Fruchtwechselsystems den Westalpen aber 
jeweils nur an der Getreidegrenze vorkommt, erscheint es trotz der großen Schwankungen in der 


absoluten Höhenlage gerechtfertigt, sie in die übrigen Höhenstufen einzuordnen und sie den veı 
schiedenen der obersten Stufe der mäßig feuchten Täler gleichzusetzen. 

den trockenen verschieben sich die Anbauverhältnisse schon Gunsten des 
Wintergetreides. tieferen Teil dieser Täler baut man fast ausschließlich Wintergetreide und 
Kartoffeln Form der Fruchtwechselwirtschaft an. Oberhalb 1400 ist dies wegen der Verkür 
der nicht mehr möglich. Wie vorhin schon gezeigt wurde, kann das Winter 
dieser Höhe nur noch auf sich selbst oder auf Sommergetreide folgen, dessen Anbau 
man aber beschränken möchte. Unter diesen hat sich ein recht 
Feldsystem entwickelt, das ich als alpines Mehrfeldsystem bezeichnen möchte. Seine 
mit 2—3 Kartoffeljahren, dann folgt ein Jahr mit Sommergetreide, das nur als Übergang 
zum Wintergetreide eingefügt wird, und schließlich kommen 3 4 Jahre mit Wintergetreide. 

Das Besondere diesem System ıst der Verzicht auf den regelmäßigen Fruchtwechsel, den 
man sonst überall nach einhält. Die Vernachlässigung des Fruchtwechsels bietet 
dieser Höhe die den Anbau weitgehend auf Kartoffeln und Winter 
getreide konzentrieren. Oberhalb 1600 Bereich der Höhenbrache, schließen sich dann 
die gleichen Feldsysteme wie den feuchten 

den sehr trockenen Tälern sind die Kartoffeln weitgehend auf das Bewässerungsland 
gewiesen, so daß hier ein regelmäßiger Fruchtwechsel fehlt. Im tieferen Teil dieser Täler ist die 
Zweifelderwirtschaft mit Trockenbrache weit verbreitet, die ganz dem dry farming entspricht. Sind 
die etwas kann daneben die auftreten, bei der man 
Jahre lang nur anbaut; dann folgt zur ein Jahr mit 
oder ein Brachjahr und danach wieder Jahre mit Winterroggen. Dieses Feldsystem 
läßt sich aber nur bis einer Höhe von etwa 1600 anwenden, denn wegen der Verkürzung 
der Vegetationszeit kann das Wintergetreide weiter oberhalb wieder nur auf die Brache folgen. 
die weiterhin auf das Bewässerungsland beschränkt bleiben und auch das Sommer 
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etreide weiterhin fehlt, findet sich genau wie tieferen Teil dieser Täler wieder 
wirtschaft mit dem Wechsel von Wintergetreide und Brache, wobei die Brache jetzt freilich eine 
Höhenbrache ist. 

vorhergehenden wurde nur eın Schema der deı 
Feldsysteme entworfen, wie sich aus den Untersuchungen zahlreicher Täler den 
Westalpen ergeben hat. folgenden soll nun Beispiel des Wallis gezeigt werden, 
daß der Befund Gelände mit diesem Schema übereinstimmt. Das Wallıs 
ist als Beispiel sehr gut weil sowohl den einzelnen Abschnitten des 
Haupttales als auch den Nebentälern sehr unterschiedliche Klimabedingungen auf 
weist, daß hier Beispiele für die Verhältnisse der sehr trockenen, der mäßig trocke 
nen und der feuchten sind. Außerdem erreicht der Acker 
bau Wallis zum mindesten den trockenen ungewöhnlich große Höhen, 
daß hier wenigstens für diesen auch sämtliche Höhenstufen beobachten sind 

Rahmen dieses Aufsatzes kann nicht das ganze Wallis besprochen werden 
Die Betrachtung soll daher mit höchstgelegenen (semeinde des 
berinnen und dem Haupttal folgend die Entwicklung der Feldsysteme bis das 
biet von Visp besprechen. Daran soll sich dann noch eine Behandlung der Vispertäler, 
des Lötschentales und des Val d’Anniviers anschließen. 

dessen Sohle sich von 1370 bei Oberwald auf 970 bei senkt. ist nach 
weit geöffnet und liegt somit Luv der Infolgedessen nehmen 


die Niederschläge mit wachsendeı \leereshöhe rast h zu; 


Oberwald 1370 132 102 132 131 112 115 118 122 114 152 135 138 1503 345 
Reckinren 1332 80 #63 102 100 93 36 93 86 389 118 90 9 1094 272 
Fiesch . 1080 68 60 85 83 8 0 69 70 76 112 81 84 45 226 
. 678 62 7 6 43 4; 2 80 63 75 728 157 


Allein obersten zwischen Reckingen und Oberwald ergibt sich für einen 

Diese starken Unterschiede der Niederschlagshöhe haben zur Folge, die 
Feldsysteme des zwei verschiedenen Reihen angehören. Der größte des 
weist die Feldsysteme der mäßig trockenen auf, die dann den obersten 
die Reihe der mäßig feuchten übergehen. 

Die des Goms ist Oberwald auf etwa 1370 Diese 
schon, daß hier nicht mehr mit dem Auftreten der obersten 
henstufe der Feldsysteme rechnen ist, die erst oberhalb 
einsetzt und die durch den zur Höhenbrache ist 

der relativ geringen Höhe sind die klimatischen Verhältnisse 
sehr ungünstig. Das bis dahın offene wird nach unvermittelt durch den 
hohen Längisgrat abgeschlossen, daß Oberwald besonders hohe emp 
Außerdem werden ihm vom her und durch das 
tal erhebliche Kaltluftmassen zureführt. So kommen zu den hohen Niederschlägen 
noch besonders thermische 

Diese klimatischen Voraussetzungen erschweren Oberwald den 
Ackerbau und insbesondere das des Hier finder sich 
das Fruchtwechselsystem mit beständigem Wechsel von Sommerroggen und Kartof 


feln, das den verschiedensten auftreten kann. der 


! Eine ausführlichere Darstellur der Feldsysteme des Wallis findet sich in: Monnerm, F., 
\grargeographie der westlichen Hochalpen mit besonderer Berücksichtigung der Feldsysteme. Per 
Geogr. Mitt. Erg. Heft 252, Gotha 1954 

Nach: Urrisoer, H Die Niederschlagsmengen in der Schweiz 190] 1940. In: Führer durch 


schweiz. Wasser III. Ausgabe 1949 


N 
Klektrizitätswirtscl 


und 


die 


Kartoffelanbau bei weitem, allgemeinen auf zwei Kartofteljahre ein Jahı 


Sommerroggen 


mit 

nächsten Ort, Obergesteln, sind die klimatischen Bedingungen schon etwas 
die Niederschläge nach Westen rasch abnehmen. Zudem fehlt dort 
der unmittelbare Kaltluftzufluß von benachbarten her. Infolge 
dessen ist schon ein erfolgversprechender Anbau von Wintergetreide möglich. 
der Kürze der auf noch fast 1400 Höhe vorw 
der alpinen Form der verbesserten mit der Einordnung des Som 
zwischen Kartoffeln und Wintergetreide. Als Sommergetreide wird wie 
der Sommerroggen und nur gelegentlich Gerste angebaut. 

neuerer Zeit ergibt sich freilich durch den Anbau von früher reifenden Kaı 
toffelsorten die Möglichkeit, den Winterroggen auch seiner Normalstellung auf die 
Kartoffeln folgen lassen. Neben der alpinen Form der verbesserten 
chaft ist daher Obergesteln neuerdings auch die Normalform vertreten. 

Weiter unterhalb werden durch die langsam abnehmenden 
die immer besser, daß das Wintergetreide schon höhere 
bringt als das Sommergetreide. Dazu kommt dann noch das 
vanz allyemein entwickelte Streben nach möelichst weitrehender Selbstversorgung 
mit Brotgetreide. Aus diesen Grründen verschiebt sich das Schwergewicht des 
baus nunmehr auf den ertragreicheren und damit erfolgt zugleich 
der Übergang aus der Reihe der mäßig feuchten die der mäßig trockenen 

der der Veretationszeit kann aber das Wintergetreide diesem 
noch nicht nach den gebräuchlichen Spätkartoffeln weı 
den. Daher das Sommergetreide hier auch weiterhin 
bedingt erforderlich als Übergangsfrucht zwischen Kartoffeln und Wintergetreide. 
Der Anbau erfolgt daher der Form des alpinen Mehrfeldsystems, indem die Win 
und die Kartoffeljahre ohne Rücksicht auf das Prinzip des Frucht 
wechsels verdoppelt werden. Die Fruchtfolge lautet hier also: 

Kartofteln 

Sommergerste oder 
Winterroggen 

(6. Winterroggen). 

dieser Form bestimmt das Mehrfeldsystem zwischen Ulrichen und Glu 
ringen das Bild des Anbaus. Von Ritzingen auf 1330 ist dann aber deı 
Anbau von auch nach Spätkartoffeln möglich. Damit entfällt 
zum Anbau von Sommergetreide und das Mehrfeldsystem wird durch 
das Fruchtwechselsystem mit beständigem Wechsel von Kartoffeln und 
ven das bis nach hin das fast ausschließlich herrschende Feldsystem 
bilder. 

Bei verlassen wir das und das westliche Oberwallis, 
das nun schon Walliser Anteil hat (vergl. Tab. 3). Besonders 
während der Hauptvegetationszeit macht sich hier schon ein deutlicher Nieder 
spurbar. kann sich umso stärker auswirken, als gleichzeitig durch 
die und die größere Kontinentalität des Klimas die 
turen und damit auch die Verdunstung 


Diese klimatischen Bedingungen beeinflussen den Ackerbau 


charakteristischer Weise. Schon bei Fiesch Ernen ist die sommerliche 
kenheit die Wiesen meist künstlich bewässert werden. Von 
vedeihen dann auch die Kartofteln auf trockenen Standorten nur noch schlecht. Ihr 
Anbau beschränkt sich daher zunehmendem auf die feuchtere und 
das Auf letzterem findet man meist ausschließlich Kartoffeln 
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und während der noch die herrscht. Aut 
den trockenen aber nun das Wintergetreide. folgen 
hier aufeinander, dann schiebt man zur und Unkraut 
bekämpfung ein Kartoffeljahr ein. handelt sich also einen Übergang zur Eın 
mit beständigem 

Diese des Ackerbaus mit fast 
auf Bewässerungsland, mit Fruchtwechselwirtschaft der feuchten 
und mit besonderen Feldsystemen mit vorwiegendem 
auf den trockenen Hängen bestimmt großten des zwischen und 
das Bild der Fluren. Dabei sich aber den Feldsystemen der 
kenäcker wiederum örtliche Unterschiede, die deutliche Beziehungen zum jeweiligen 
Klima aufweisen. 

westlichen Oberwallis ändern sich auch die morphologischen Voraussetzungen 
für den Ackerbau. die Äcker sich ganz aut den und die 
Anbaus hoch den Hängen Diese höhergelegenen sind wegen 
relativ Ausdehnung die des Getreidebaus. Die Felder bilden 
hier vielfach Komplexe, die teilweise noch der 
Form einer zelgengebundenen Wirtschatt bestellt werden. Auf diesen 
der Rhonctal und unteren Visptal aut 1600 und 
vereinzelt bis an. Die höchsten Felder liegen hier etwa uber deı 
l’alsohle. 

Entsprechend der Zugehörigkeit zum des Walliser und 
einer Höhe zwischen 600 und 1600 sind auf den des westlichen 
Oberwallis die Feldsysteme der untersten der sehr trockenen 
erwarten, also die und die Zweitelderwirtschaft mit 
brache, die yanz dem « dry farming entspricht. l’atsächlich finden sich hier auf den 
auch ausschließlich diese beiden Feldsysteme, wobei insbesondere die 
Zweifelderwirtschaft mit große Flächen einnimmt. 
noch der alten Form der Wirtschaftsweise als 
system auf, und Visperterminen unteren Visptal und 
Bratsch und Erschmatt des Bei der 
brache handelt sich eine echte Schwarzbrache, die des Sommers 
mals wird, sich nur auf diese Weise die notwendige 
Boden erreichen labt. 

Die und Brachzelgen werden dann noch durch die 
felfelder, die vor allem auf dem des 
nach Art von zusammenliegen. handelt sich aber nicht echte Zel 
denn die die hier auf kunstliche Bewässerung sind 
stehen nicht Fruchtwechsel mit den Kulturen. Die werden 
vielmehr Form einer immer wieder ausschließlich mit Kartof 
feln bestellt. 


Das Vorhandensein verleiht zusam 
men mit der des Ackerlandes der des westlichen 


einen und altertumlich anmutenden Charakter. Beide 
Erscheinungen machen das Rhonetal zwischen Visp und Leuk und das untere 
einem besonders interessanten und sind wohl mit ein 
dafür gewesen, dab den Vispertaler Sonnenbergen eine eingehend: 
und Schilderung hat 

Neben der Zweifelderwirtschaft tritt unteren 
Visperterminen und Zeneggen ortlich auch die auf, 
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bis Roggenjahre nur ein Jahr mit Kartoffeln folgt. Sie hat hier unteren Visptal 
aber keine Verbreitung, das Klima auf den eigentlichen 
eine notwendig macht. Die beschränkt sich daher 
auf die Standorte mit etwas frischeren Böden, die meist inmitten von Bewässerungs 
wiesen liegen und bei denen eine intensivere Düngung wegen ihrer ortsnahen Lage 
keine bereitet. 

Neben diesem Ackerbau der hochgelegenen wird auch der 
des Rhonetales Ackerbau betrieben. Dank der hohen Bodenfeuchtigkeit und der 
ringen Meereshöhe unterliegt keinerlei klimatischen Beschränkungen. allgemei 
nen findet sich dort das Fruchtwechselsystem mit beständigem Wechsel von Weizen, 
Mais, Kartoffeln und etwas Rüben. 

das untere Visptal schließt sich nach das Nikolaital an, das auf weite 
Strecken hin als enges Kerbtal entwickelt ist. Die Bedingungen für den Ackerbau 
ind dort sehr schwierig, dem Nord-Süd verlaufenden engen 
exponierte Hänge fast völlig fehlen. Erst obersten Nikolaital, bei Zeı 
matt, öffnet sich das einem etwas weiteren Kessel, den von Osten her der 
Findelenbach und von Westen der einmünden. kommt zur Ent 
wicklung von ausgesprochenen Sonnenhängen, denen trotz der großen Höhe noch 
Ackerbau möglich ist. 

Die Bedeutung der Exposition für den alpinen Getreidebau zeigt sich besonders 
deutlich bei Findelen. Die Äcker beschränken sich dort ganz auf die höheren Teile 
des Sonnenhanges. Sie können den ganzen hindurch das volle Sonnenlicht 
nießen, der der Schattenhang verhältnismäßig 
niedrig ist. Infolgedessen erreicht die Höhengrenze des Findelen mit 
2100 ihren Maximalwert für die Schweiz, der den Alpen nur noch St. Veran 
leicht übertroffen wird. Auch steigt der Getreidebau bis etwa 


Br 648 534 0 0 52 39 43 44 44 73 54 66 636 134 
Zermatt R 1610 5 38 57 62 69 63 64 67 58 80 48 59 10 196 
Saas-Grund 1562 2 48 72 82 35 68 67 66 75 107 65 68 855 220 
Sauas-Fee . 1800 504 73 80 92 76 70 69 78 109 64 59 865 238 


Zermatt hat noch Anteil Walliser wenn auch etwas 
schwächtem Maße. Infolgedessen wird auch hier fast ausschließlich Wintergetreide 
angebaut. Entsprechend der Höhenlage kann sein Anbau aber nur unter 
der erfolgen. Der wird Findelen und allgemeinen 
erst den 20. August geerntet, während die Saat schon den 20.—25. August 
Zwischen Schnitt und Aussaat des Winterroggens ist also keine Zeit für 
eine Feldbestellung vorhanden. Infolgedessen findet sich bei Zermatt, Findelen und 
ausschließlich die Zweifelderwirtschaft mit Höhenbrache. Ein Fruchtwech 
sel zwischen Roggen und fehlt auch hier; die Kartoffeln werden wie 
unteren Visptal Einfeldsystem angebaut. 

Zwei Seitentäler der Rhone zwischen Brig und Leuk haben dem 
des Wallis nur stark abgeschwächtem Maße Anteil, das Lötschental und das 
der Saaservisp. Bei Saas fallen etwa und Lötschental 950 
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Jahresniederschlag. Beide Täler weisen aber einen unterschiedlichen Jahresgang des 
Niederschlags auf, indem bei Saas der Jahressumme auf das Sommerhalbjahr 


entfallen, während Lötschental nur sind. Auch den thermischen 
dingungen bestehen große Unterschiede. Das ist seinem mittleren 


auf den sich der Ackerbau fast ganz beschränkt, ziemlich breit und nur mäßig stark 


eingetieft. verläuft dort von WSW nach ENE und besitzt somit einen ausge 
von Sonnenhang und Schattenhang mit günstigen Einstrah 
lungsbedingungen auf dem Sonnenhang. Dagegen ist das verlaufende der 
Saaservisp viel stärker eingekerbt. Das von Saas ist zudem rings umgeben 
von mächtigen Gletschermassen. Saas-Fee wird deshalb als die des 
Wallis bezeichnet. Die Getreideäcker sind hier kaum vom ent 
fernt. Aus diesen unterschiedlichen klimatischen Bedingungen ergeben sich auch 
Unterschiede und den Feldsystemen. 

Infolge der relativ hohen Niederschläge tritt die beiden 
nicht auf. Dazu fehlt dank der Exposition der Äcker auch 
die Höhenbrache vollständig, obschon der Anbau von Wintergetreide bei Weißenried 
bis auf 1700 ansteigt. allgemeinen erfolgt der Anbau Ein 
mit Roggenjahren und einer nachtolgenden Kartoffelernte. 
wird auch etwas Sommergetreide die eingeschaltet. Der 
Kartoffelanbau beschränkt sich übrigen wieder auf das Bewässe 
rungsland. 

Das Saastal empfängt viel höhere Sommerniederschläge als das Lötschental. 
hier auch die thermischen Verhältnisse sehr ungünstig sind, gleicht der Anbau den 
vier weitgehend demjenigen von Oberwald. Das Wintergetreide fehlt 
fast völlig und auch das Sommergetreide tritt stark hinter dem Kartoffelanbau zurück. 
Unterschied wird hier freilich der Gerste der Vorzug 
Anbau erfolgt allgemeinen Fruchtwechselsystem mit dem Wechsel von 
toffeln und 

Als nächstes größeres Seitental greift bei Siders das Eifischtal weit nach Süden 
aus. Klimatisch gehört besonders seinem unteren noch zum 
des Mittelwallis. Erst oberhalb der bei Mission nehmen die 
schläge leicht zu. Infolgedessen entsprechen die Feldsysteme weitgehend denen 
übrigen Seitentäler. Nur bei Chandolin zeigen sich auf etwa 1900 Höhe starke 
weichungen von dem normalerweise erwartenden Bild des Ackerbaus. 

Chandolin hat wegen seines günstigen Strahlungsklimas schon oft 
die Aufmerksamkeit der auf sich gezogen. Ähnlich wie Findelen liegt 
hoch Sonnenhang eines kleinen Ost-West ziehenden Seitentals, dessen 
schwach entwickelt ist, daß die Besonnung von Chandolin nicht beeinträchtigt. 
Die Äcker empfangen daher Mitte Oktober noch fast Stunden lang das direkte 
Sonnenlicht. Diese günstigen Strahlungsverhältnisse werden noch verstärkt durch das 
Relief, der Ort sich eine nach geöffnete weite Nische hineinschmiegt. 
ist nach drei Seiten geschützt und empfängt noch einen Teil der Rückstrahlung 
von den umliegenden Hängen. 

Die Wirkung der Exposition wird Chandolin ferner verstärkt durch den geo 
logischen Untergrund. Die Äcker liegen auf Kalkgestein, das sich besonders rasch und 
stark erwärmt und ausgesprochen warme liefert. 

Diese außergewöhnlich günstigen klimatischen, morphologischen und edaphischen 
Bedingungen wirken sich deutlich Bild des Ackerbaus und Feldsystem aus. 
Selbst auf den höchstgelegenen Äckern, bei etwa 1900 kann bei Chandolin 
Wintergetreide noch ohne Einschaltung einer angebaut werden! ist 
mir den ganzen Alpen keine zweite Stelle bekannt, das sonst einer derar 
tiren Höhe möglich wäre. Umso auffälliger ist die weitere daß Chan 
dolin der Fruchtwechsel mit Kartoffeln ange 
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baut wird. Die erfolgt hier Ende September bis Anfang Oktober. Der 
kann also erst Oktober ausgesät werden. wächst bis den November 
hinein und erreicht noch vor Beginn des Winters eine Höhe von 5—6 cm. nieder- 
schlagsreichen ist dagegen Sonnenhang bereits auf 1350 Höhe der An- 
bau von Wintergetreide nach Kartoffeln nicht mehr möglich. 

Entsprechend seiner Lage des Walliser müßte man 
Chandolin mit dem Auftreten der rechnen. Statt dessen erfolgt sogar 
ein Fruchtwechsel mit den feuchtigkeitsbedürftigen Kartoffeln. Diese Erscheinung 
findet ihre Erklärung der daß Chandolin die meisten Äcker künstlich 
bewässert werden können. Dadurch ist hier eine nicht erforderlich. 

Das Beispiel von zeigt deutlich, daß die auf angegebenen Zah 
len für die Höhengrenzen der verschiedenen Feldsysteme nur Mittelwerte darstellen, 
die nach den besonderen klimatischen Bedingungen eines Ortes erheblich über- oder 
unterschritten werden können. Als Durchschnittswerte sollen sie nur eine Vorstellung 
der ungefähren der einzelnen Höhengrenzen vermitteln. 

vorhergehenden wurde versucht, die klimatische Bedingtheit der Feldsysteme 
erläutern, die sich eindringlichsten ihrer gesetzmäßigen Abstufung nach 
Höhenlage und den Feuchtigkeitsverhältnissen äußert. vorzu 
beugen, soll aber zum Abschluß noch betont werden, daß diese Anpassung der Feld- 
systeme die jeweiligen klimatischen Bedingungen nicht als eine Ab- 
des Menschen vom Klima aufzufassen ist. muß ein wirtschaftlich 
erfolgreicher Ackerbau die klimatischen berücksichtigen, doch machen 
sich oder Ungunst des Klımas bei wechselnden wirtschaftlichen Gegebenheiten 
sehr unterschiedlich bemerkbar. Daher sind bei ähnlichen klimatischen Bedingungen 
manchmal verschiedene Formen der Anpassung möglich. Auch das läßt sich gerade 
Beispiel des Wallis recht deutlich zeigen. 

Beispiel für die Variationsmöglichkeiten der Feldsysteme innerhalb eines 
bestimmten Klimas bietet die wechselnde Anwendung von Einfeldsystem, alpinem 
Mehrfeldsystem und die alle ähnliche klimatische Ansprüche 
stellen und sich daher teilweise ersetzen können. Das Einteldsystem wurde 
den Westalpen bisher nur Wallis beobachtet. nimmt hier mehrfach diejeni- 
Flächen ein, auf denen man nach den Niederschlagsverhältnissen auch die 
felderwirtschaft erwarten könnte, wie das der Fall ist. Ebenso 
hat auch das alpine dessen Verbreitungsgebiet ebenfalls die 
felderwirtschaft möglich wäre, seine Hauptverbreitung Wallis, wenn daneben 
auch vereinzelt den französischen Alpen auftritt. Die findet 
sich vorwiegend den französischen Alpen, während sie Wallis nur 
spärlich vertreten ist. 

Kin grundlegender Unterschied zwischen dem Einfeldsystem, dem alpinen Mehr 
und der besteht dem unterschiedlichen Mengen 
verhältnis der angebauten Bei der sind die 
bauflächen von Sommergetreide und Wintergetreide gleich groß. Beim alpinen Mehr 
feldsystem überwiegt das Wintergetreide das zwei- bis dreifache über das Som 
mergetreide, Beim Einfeldsystem wird sogar fast ausschließlich Wintergetreide 
Die Bevorzugung des Einfeldsystems und des Mehrfeldsystems 
der klimatisch gleichfalls möglichen Dreifelderwirtschaft bedeutet also 
eine Bevorzugung des Anbaus von Wintergetreide. 

Für die starke Bevorzugung von Wintergetreide gegenüber dem Sommergetreide 
bestehen Wallis heute besonders zwei die beide letztlich auf die besonde 
ren morphologischen Verhältnisse zurückgehen. Die Äcker liegen hier vorwiegend 
den steilen Hängen des Haupttales und der Nebentäler, oft hoch über der 
Ihr ist allgemeinen groß, daß sie nicht mit dem Pflug bearbeitet 


den können. Die ganze Feldbestellung wird daher, von wenigen Ausnahmen abgese 
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hen, mit der Breithacke durchgeführt. Auch das Einbringen der Ernte und der Heu 
vorräte erfolgt fast ausschließlich auf dem menschlichen Rücken. Pferde werden 
her den hochgelegenen Orten des Wallis kaum gehalten. Lediglich einzelne Maul 
tiere besorgen den Verkehr der abgelegenen Orte der Seitentäler mit dem Haupttal. 
Dementsprechend wird den Seitentälern kaum Sommergetreide Futterzwek 
ken angebaut. 

Wichtiger aber für die starke Bevorzugung von Wintergetreide Wallis erscheint 
mir das Streben nach Selbstversorgung. Die schwierigen Verkehrsverhältnisse haben 
zur Folge, daß die meisten der hochgelegenen Orte des Wallis auf ihrem recht 
schränkten Ackerland vor allem Brotgetreide anbauen, den schwierigen 
port von Lebensmitteln möglichst Die staatlichen Subventionen für 
den Brotgetreideanbau, die gerade den hochgelegenen besonders groß 
sind, unterstützen den letzten Jahrzehnten noch diese Deshalb bevorzupt 
man Wallis das alpine Mehrfeldsystem und die Einfelderwirtschaft selbst heute 
noch auch den Stellen, denen nach den klimatischen auch die 
rentabel wäre. 


LES SYSTEMES AGRICOLES ETAGES DES ALPES OCCIDENTALES 
EXEMPLE VALAIS 


Dans premiere partie explique l’echelonnement rationel des systemes 


aprıcoles suiıyant l'altitude aınsi que leur dependance des facteurs naturels. L.es precıpitations et la 


temperature sont particulierement importantes dans les Alpes occidentales pour la formation de 


tels systemes. De plus, des facteurs de geogı iphie humaıne jouent aussı un role Dans la seconde 


partie, cet echelonnement rationel selon laltıtude est cclaire par lexemple du Valais, Lä, ıl est 


particulierement remarquable de voir la grande diversite des systemes agricoles qui montrent en 


partie un caractere tres antıque par la conservation de la division en soles (sole parcelle de terrain 
eultive dans l’assolement triennal) et de la jachere. Ce phenomene nest pas le sıgne d’une region 
arrieree, mais s’explique par les conditions Dans des cas isoles, partieulierement 


Chandolin, les conditions de rayonnement specialement favorables permettent que lazriculture 


des hauteurs peu communes 


L’auteur conclut en remarquant que, dans des conditions climatiques semblables, des formes 
differentes d’adaptation sont parfois possibles. Une comparaison entre les Alpes frangaises et suisses 
montre que dans cas des conditions anthropogeographiques (recul culture des 
dans les \lpes frangaises, tendance a lautarcıe economique et a la subvention de letat dans les 


Alpes suisses) decident du choix entre les differentes possibilites 


HELVETICAE UND BADEN ERGOW 


Die Heilwirkung der mineralreichen der Badener Klus hat 
schon die Romer veranlaßt, des Limmatbogens eine anzule 
ren. Nach den auf Badener Keramikstücken gefundenen ist «Aquae 
Helveticae» zwischen und Chr., rund Jahre später als das 
von Vindonissa, entstanden. Nach war der Aquae ein Dorf, nach Art 
einer und viel besucht wegen des angenehmen seiner 
heilkräftigen (Juellen Von den römischen Badeanlagen ist heute nichts mehr erhal 
ten. und (wohl von Patienten) fan 
den sich den altesten (Juellfassungen. Lauf der Jahrhunderte wurden die von 


einer Mauer umschlossenen des Bäderviertels wiederholt zerstört und 


Der beteiligte sich den Jahren 1946, 1950 und 1955 größeren römischen 


Grabungen, die in Baden durchgeführt wurden, und hat vergangenes Jahr auf dem Kirchplatz die 


Fundamente des um 1350 N 


gebauten Agnesenspitals freigelegt. Er versucht hier die neuen Erkennt 


nisse und das bisher Bekannte in einem Plan zusammenzufassen 


gebaut. Seit einem Jahrhundert darf, den der bestehenden (Juellstellen 
nicht schmälern, engern weder gegraben noch gebohrt werden. 


Auf der Ebene der Niederterrasse (auf dem Haslefeld) dagegen darf der Spaten 
des Archaeologen ungehindert angesetzt werden. Was dabei beiden Seiten der 
Römerstraße, Bereich des Kurparks und rechten Flußufer zum Vorschein kam, 
ist hier einem Plan eingezeichnet worden. handelt sich eigentlich 
zungen und Korrekturen eines 1944 durch Dr. und Ing. zusammen 
pestellten Übersichtsplanes. 

Wie Pfahlreste Flußufer zeigten, führte die römische Überlandstraße Vindo 
nissa— Ostschweiz beim heutigen Hotel Limmathof über den Fluß. Der weitere 
Verlauf der Straße konnte noch nicht nachgewiesen werden. Sie führte wohl neben 
dem Lägernkopf vorbei auf das Wettingerfeld, vielleicht auch ins Surbtal und weiter 
den Rhein. der Stelle, das starke also 
die Brücke, fand man 1851 einen römischen Meilenstein, der Leugen (gallı 
schen Meilen) die Entfernung von Aventicum angab. steht heute Landvogtei 
schloß- 


Verschiedene Ausgrabungen haben daß beidseitig der auf der Ebene 
oben Gebäude standen, die städtischen Charakter gehabt haben müssen. hat Architekt 
1863 auf dem Haselfeld einen elf Meter breiten Ackerstreifen Auftrag der Aargauischen 
Historischen Gesellschaft, die südlichen Teil des Landstreitens 
fand sich ein kleiner quadratischer Säulenbau, der als gallischer gedeutet wird. Nahe deı 
Römerstraße wurde dann ein größerer Gebäudekomplex freigelegt, der 1950 beim Bau des neuen 
Kurtheaters wieder zum Vorschein kam und nach und weiter erforscht werden konnte. Die 
zwölt Räume lieferten auffällig wenig Funde, Jeder Luxus, auch Heizungsanlagen, fehlte. 
lichen Charakter zeigten auch die Gebäude, die Januar und April dieses Jahres östlich davon 
bei der Anlage eines und eines Treibhauses angeschnitten wurden. Wie 
anderen Stellen von Aquae zeigten sich den Profilen auch hier mehrere Kulturschichten, von 
denen die unterste, die Brandschicht von Chr., datiert werden kann. Wichtig ist 
Nachweis einer die gegen das Kurhaus zieht. Eine Portikusanlage längs dieser Straße 
auf ein imposantes schließen. weiter südlich und östlich 
gegraben wird, umso mehr erinnern Fundamentreste und Funde Privatwohnungen. Schon bei 
der April 1955 ausgegrabenen östlich gelegenen Ruine traten Hypokaustanlagen auf. Die 
schönsten Funde, die heute die Zierde des Badener Museums bilden, zahlreiche Kleinbronzen, 
besonders ein Apotropeion (eine bronzene Schreckfigur) stammen aus dem 1871 untersuchten 
Einige wenige chirurgische Instrumentchen, die Gebiet des 
gefunden wurden, weisen zur Grabungsstelle von jenseits der Parkstraße, über 
hundert solcher Instrumente und zwei werden konnten. sich 
auch alte griechische Gefässe vorfanden, wurde später das Gebäude von 
haus“ umgetauft. Ihm war an der Straßenseite ein Porticus vorgelagert. Am ausgesprochend 
sten zeigt ein Bau, der stand, die Züge eines Gebäudes. wurde 1893 durch 
das Landesmuseum untersucht und der der wegen als 
gedeutet. 

Zwei ausgesprochene Privathäuser konnten 1872 beim Bau des Kurhauses und bei der Anlage 
des Kurparks nachgewiesen Beide sind nach den gleichen Plänen ausge 
führt und weichen nur durch die verschiedene Anordnung der voneinander ab. 
Zwischen ihnen und der Böschung war eine von der zwei Brennöfen und viel Fehl 
brandware gefunden werden konnten. Ein weiteres Handwerk, das des Bronzegielsers 
ist bezeugt durch signierte, kunstvoll ausgeführte Beschläge, die als Exportartikel galten. 
römische Vorläufer der Badener Firma Brown-Boveri hat sich auch verewigt auf einer 1946 
fundenen die die Bezeichnung Gemel eingeritzt zeigt. 


Sicher begrenzen läßt sich Aquae einzig nach Westen. Jahre 1950 kamen 
nämlich zwei Hausfundamente ans unmittelbar östlich eines römischen 
dem ersten eines der die Römerstraße außerhalb der Siede 
Wie weit sich das römische Baden nach erstreckte, wird sich zeigen, 
wenn nächstens nördlich der reformierten Kirche das Gremeindehaus gebaut wird. 
Achthundert Meter oberhalb der Römerbrücke lockte Mittelalter die Fluß 
enge beim Lägernkopf zur einer Siedelung. Eine alte Straße zog wohl von 
Mellingen her steil durch ein zum Limmatübergang. schon werden 
hier Häuser gestanden haben, die zum Kern der späteren Unterstadt, der Halde 
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wurden. Auch die Oberstadt scheint gewachsen sein, und zwar zwei 
(die heutige und Obere die Fuß der Burghalde, Gebiet eineı 
alten Brugg— Mellingen entstanden. welcher Zeit diese Stra- 
Bensiedelung ummauert worden ist, konnte noch nicht festgestellt werden. Obwohl 
Baden das Stadtrecht erst kurz vor 1298 erhielt, wird die Siedelung schon fünfzig 
Jahre vorher befestigt worden sein. Urkundlich ist sodann eine lebhafte Bau 
zur Sicherung der Stadt die Mitte des Jahrhunderts. Damals ent 
stand auch das von Agnes Spital; Stadtkirche, Rathäuser und Müh 
len mögen damals den neuen Mauerring liegen sein. Gleichzeitig 
erfolgte wohl der Zusammenschluß von Ober- und Unterstadt. Dieser Ansicht des 
stehen allerdings die Deutungen der Historiker Sie glauben 
nämlich, Baden sei aus einem gebaut worden, als Brückenort und 
tadt, Bisher wenig beachtet wurde die Bedeutung der Obern Haldenstraße, die 
durch den Schwibbogen nördlich des Rathauses die Oberstadt verläßt und zum Hal 
denrank hinunterzieht. Seit 1380 tritt dieses steile Straßenstück unter dem Namen 
Neuer Weg auf. sich damals eine Neuanlage oder aber eine Kor- 
rektion gehandelt hat, ist noch unsicher. Zur Zeit steht auch zur Diskussion das Alter 
der Pfarrkirche und die Frage, die Mauritiuskapelle, die Stelle der heutigen, 
der Pfarrkirche stehenden Sebastianskapelle stand, älter als die Stadtkirche war. 

Die Badener Altstadt ist als erhalten. den Erdgeschossen hat sich 
wohl vielen Stellen die moderne Architektur die obern Stock 
werke (vielfach mit bescheidenen Nasenerkern versehen), haben jedoch meist den 
alten Charakter bewahrt. Der Weiten die früher als diente, 
wurde der nach geöffnet kurz bevor die Spanischbrötlibahn 
den 1847 den ersten schweizerischen Eisenbahntunnel brachte und die Westecke der 
Altstadt dreier Häuser beraubte. 1874 wurde dann das Mellingertor, durch das einst 
der Verkehr ging, geschlissen. Mit der Wehrhaftigkeit der Stadt war schon 
1712 Ende als Religionskrieg das katholische Baden unter die Bot 
deı Zürcher und Berner periet. 


AQUAE HELVETICAE BADEN ARGOVIE 


participe dans les 1946, 1950 1955 des fouilles romaines Baden. 
Celles-ci pas seulement revele d’importants fragments routes. Des restes constructions 
ont prouve que des deux romaine une ayant caractere ville doit 
avoır exıste, On a retrouve jusqu'ici parmı dautres constructions, un portique, une potere aınsı 
que differentes habitations privees des tombeaux. 

moyen Age, goulet riviere, situe 800 amont pont romain pres 
incita d’une localite, qui par suite groupa deux noyaux, 
ville superieure ville inferieure. Elle dut etre avant son ascension rang ville 
1298. donne encore des details sur son posterieure, 


DIE BEDEUTUNG DES DORFTORES 
BEI DEN ANGAMI-NAGA 
Hans KAUFFMANN 


Schon den ersten Briten, die mit den damals noch feindliche 
Berührung kamen, fielen deren mächtige Dorftore auf. berichtete 1839 
nach seiner Einnahme von Chephema), daß das dortige aus 
einer einzigen starken Planke gefertigt war (1,112)*. der mußte jeder, der die 
kennenlernte, umso mehr beeindruckt sein, als allein die Angami all ihre 


len verweist die Zahl vor dem Komma auf die Nummer des 
L.iteraturverzeichnisses, die Zahl dahinter auf die Seite der betr. Schrift 


Bei 


- 


Dorftore reich beschnitzen und bemalen, während dies sonst nur rudimentär und 
bei den Ao-, Rengma- und Sangtam-Naga geschieht. Nach einer freund 
lichen Mitteilung von Professor (vom 10. November 1952) wären 
wohl auch bei den Memi- und Manipur fin 
den gewesen, hätten nicht die Manipuri die Befestigungen dieser systematisch 


zerstört und verboten. 


Di: n 


waren einst die meisten Dörfer der Assam und Burma 
befestigt. Denn das Dorf bildet der Regel die politische Einheit und ist stets 
wärtig, sich Angriffe von Nachbardörfern verteidigen Ist ein Dorf 
unbefestigt, kann dafür zwei (sründe Entweder fühlt sich stark, 
daß keine Feinde fürchtet, wie früher einige große Dörfer der die 
von befreundeten Dörfern umgeben waren, oder wie das mächtigste 
der Chang-Naga, das die schwächeren Nachbardörfer zwingt, für seinen Schutz 
sorgen; auch die verlassen sich auf ihren kriegerischen Ruf und haben 
meist gar keine oder doch nur eine schwache Befestigung ohne Dorftor (20, 22; 
34). Oder aber jegliche Befestigung erübrigte sich Zuge der Befriedung durch 
die Briten. hatten die Dörfer der Ostburma früher doch 


SCHERMAN nur noch ein einziges Dorf «mit engem (19,201; 
28,218). dessen Stelle kam ein ungeschützter offener auf, dem 
apotropäische Wirkung böse beigemessen solche 
u.a. vor den Dörfern der Kachin Nordburma und der Akha 


L.eider läßt Scnuermans vare Bezeichnun nicht klar erkennen, ob es sıch um eın Tor mit 
einem Flürel aus einem großen, festen Brett handelt, oder um ein Tor mit Schiebebalken, wie es 
bei den Lushai, neben dem Flügeltor, vorkommt: Mehrere starke Pfosten schwingen frei an einem 
(uerbalken, der durch L.öcher in ihren oberen Enden geschoben ist; tagsüber werden die Pfosten 
uf die Seite gezogen, um einen schmalen Durchgang freizulassen, nachts sichert man sie zwischen 
zwei (uerriegeln etwa 30 cm über dem Boden. Gleicher Art waren wohl auch vor über 50 Jahren 
die Tore („sliding bar gates“) der Miao Burma; hat vor knapp Jahı 
zehnten bei dem gleichen Volk in überl keine Bete tıprum mehr und nicht eınmal 
vor den Dörfern (36, 30, 21; 29, 600; 265) 

Eine Sonderart des Dorfzugpanges ist seine Änlare als nur von jeweils einem Mann passierbareı 
lunnel unter schwerem, von Pfählen gestütztem Dorngestrüpp; bei Feindannäherungr schlägt man 
die Stützen einfach nieder. Dies mar das eigentliche Tor entbehrlich machen, und in der Tat 
wird es ın diesem Zusammenhang von den Kacha-Naya und Wa nicht erwähnt, während hingegen 
das Vorkommen in Verbindung mit einem Tor von den Kalyo Kenpyu-Napa und den Chin belept 


230; 5, 176) 


Kein hatten nach die Ost-Rengma-Naga ihren Holz- oder Bambuspalisaden, 


dıe sıe auf einem Kerbpfahl überstiegen, und auch bei einigen Naga in Manipur bestand der 


ist (22, 292; 25, 226; 31, 186—87; 9, 192; 


Dorfzugang „aus einer langen Planke mit eingehauenen Kerben“. Sir ]. Jonssıosr allerdıngs be 


richtet von dem Ost-Rengrma-Dorfe Metomi (richtir wohl Melomi), daß es sogar zwei lore, eın 
äußeres und ein inneres, im Abstand von 80 m besaß (23, 48: 12, 44: 16, 227) 


Technische Daten für die Flügeltore finden sich nur selten. Die sind die 
einzigen, deren aus Bambus waren; sie starrten von scharfen Spitzen, wie die 
der Chang und Mishami. Holztore zwischen Mauern haben und West 
zwischen Ao, Konyak, Chang, Kalyo Naya 
(Burma) und Lushai. Für das von den Chin und Mishmi für ihre 
verwendete Material liegen keine vor 42, 157, 192; 1,345; 
3,112; 4,318; 8,69; 32, 27,69; 18,36; 21,72; 15,14-15,52; 17,210; 
6,269; 36,85, 30,21). 

(36,267-68) beschrieb die starken des 
als aus mächtigen, jeweils aus einem Baumstamm gehauenen Planken 
stehend hinten ließ man ein großes Holzstück hervorragen, durch das der Sicherungs 
balken geschoben wurde; oben und unten hatte der Flügel einen der 
einen kräftigen Holzrahmen eingelassen war. Ebenso äußerte sich 
(6,269) über die Tore der burmanischen Namhpuk-Tal: Die sind 


= 
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\bb. I (links). Ein Dorftor von Mao. Oben kleine Rinderköpfe, zu Seiten des Kriegers in der Mitte; 


kleine Hochvierecke mit 3 Kreisen. Kleines Wellblechdach zum Schutz des Tores. Abb. 2 (rechts). 
Dorftor der Angamı (von Zhäkhama). Oben eine Brüstereihe, Brüste rechts und links der Schädel, 
umrandetes kleines Hochviereck Hörner mit Spitzen nach 


und hoch mit roh beträchtlich dieken Holzflügeln, die sich prı 
mitiven Angeln drehen... An der Innenseite haben die Tore zwei aus dem Vollen 
diese sind durchbohrt, und zum Schließen bei Nacht 
wird durch sie eine Stange geschoben, die das wirksam sichert 
nämlichen Sinne lauten auch die Berichte uber die Tore der Anzramı. Professor 5, H. 
Hurron schrieb hierzu (8. 12. 52): Die lassen zum des 
oben und unten einen aus dem Vollen geschnitzten stehen. Diese 
drehen sich einem Zapfenloch aus Stein oder Holz fügte bei, scheine 
ausgeschlossen, daß anstatt dessen der auch Rohrschlingen 


werde. der Tat sah ich mehreren Orten mit Rohrschlingen 
rahmen befestigte Flügel, Jötsoma (Abb. 6). Aber all diese sind 
eit langem als Dorfschutz außer gewesen. Sie stehen Tag und Nacht 


ten, die Flügel sind unbeweglich geworden und konnen gar nicht mehr geschlossen 
werden. Die mit Rohrschlingen stammt also wohl aus einer als die 
Tore nicht mehr ihren praktischen Zweck erfüllten. 


Die Darstellungen auf dem 


Wie weit einst die Verzierung der verbreitet war, sich heute kaum 
noch genau feststellen. Tore aus Bambus oder aus Schiebebalken boten sich 
nicht an. 


Nach J. P. Mıtıs (21, 72 u. Abb. bei $S. 72) waren die großen, aus einem einzigen Stück Holz 
zugehauenen Tore der Ao-Naga oft roh mit Kreisen beschnitzt. Die Abbildung eines Tores von 
Merangkong zeigt in der Mitte vier weiße Kreise, oben und unten je zwei Halbkreise, die nach 
oben bezw. unten offen sind. Schon weren der möglichen Analogie mit den Kopfd ırstellungen auf 
Ing imi- Toren la es nahe, die Kreise uf den \o l’oren n die Nähe deı ebentalls in zweı Reihen 


reprelmälsı ingeordneten ıcht Kaurikreise zu brin; en, die Kopfjä er ıbzeichen eınem blau 


- 


roten Umhangtuch der Ost-Rengma und auf dem „asükeda-pi* genannten Umhangtuch der Sema 
sind; dieses Tuch darf nur von großen Kriegern getragen werden, die mehrere Köpte 
haben. Herrn gebührt mein besonderer Dank für die Klärung dieser Frage 
(Schreiben vom 19.3.53.): „Die Kreise auf dem Tor von Merangkong stellen entweder die Sonne 
oder den Mond dar. Die scheinen nicht einig, welches von beiden. Das Tor ist sowohl 
beschnitzt, wie bemalt, die Schnitzerei ist ganz Diese Auslegung erinnert natürlich sofort 
an die mit Kalk auf einem Schild der Ao aufgemalten Kreise, der „anüchung“ Sonnenschild 
genannt wird (21, 65, Anmerk. 

den hat schwere, von Steinmauern flankierte Holztore beobachtet, 
die mit Menschenköpfen beschnitzt waren, und ich selbst fand bei den Nord-Sangtam des Dorfes 
\lisopore ein mit der Schnitzerei einer über die ganze Fläche verteilten stilisierten 
ılle anderen Sangtam-Tore waren, soweit man sie noch belassen hatte, glatt und unverziert (23, 47; 
17, 210). Die Eidechse, ein bei den Napa beliebtes Reichtumssymbol, darf mit hoher Gewißheit der 
Mevalithkultur zugerechnet werden. 

Was wir von dem vereinzelten Vorkommen beschnitzter bei Ao, Rengma 
und Sangtam erfuhren, verstärkt sich ganz spezifischer Weise bei den Angamı. 
Nicht mehr nur ein einziges Motiv ist behandelt, sondern hier kommen stets mehrere 
Symbole zusammen. Zwar ist ihrer immer wieder das gleiche knappe Dutzend, und 
der Kunststil ist streng konventionell. Aber innerhalb des nehmen sich die 
Schnitzer doch gewisse Freiheiten, indem sie Formgebung und Komposition variie 


ren, daß nicht nur von Dorf Dorf, sondern auch den Toren ein und dessel 
ben Dorfes Abweichungen auftreten. 

Bei einer Analyse der Darstellungen auf dreizehn Angami-Toren von 
Viswema, Nerhema, Jötsoma Köhima Khönoma, Mao Tore) 
und Zulhami fanden sich Motive: 


Vermutliche Bedeutung 


Konzentrische Kreise Fruchtbarkeit 
Kleine Rinderköpfe Reichtum 


Den mittleren Hauptteil sämtlicher nimmt ein großer Rinderkopf ein, der 
einem von Mao (Abb. überdies einer Reihe kleinerer Ausführun 
wiederholt ist. Die Angami selbst bezeichnen den Kopf als den des Mithan 
dessen Wirklichkeit nur schwach gekrümmte Hörner mit weit auseinan 
der stehenden Spitzen jedoch keineswegs der Hörnerform der Schnitzereien 
denn diese verläuft in „roßbem Bogen, und die Spitzen berühren sich fast. Man könnte 
versucht sein, auf Hörner des Wasserbüffels schließen, die der Wurzel quer 
sind. Damit aber hat die der geschnitzten Hörner nichts 
tun; sie ergab sich wohl aus dem Arbeitsvorgang und wurde aus Schmuckgründen 
beibehalten. Die Frage, welche Rinderart hier dargestellt ist, kann nach den Skulp 
turen überhaupt nicht beantwortet werden, denn hier handelt sich keine natu 
ralistische, sondern eine traditioneller Bindung entwickelte abstrahierende Sym 
bolkunst. Sie muß das Hauptmotiv mit anderen Motiven kombiniert ornamental 
zur bringen und sieht nicht auf Dieses Haupt 
motiv ist der Kopf des den großen Verdienstfesten wohlhabender Leute mit 
ständlichem Zeremoniell geopferten Rindes, und dies ist bei den meisten und 
bei den besonderen, der Mithan. Die halten keinen der 
für sie rituell ganz bedeutungslos ist (J. 21,78, Anm. Der Rin 
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\bb. 3 (links). Dorftor in Nerhema (Angami), Feindesköpfe mit Federschmuck, „Daoblöcke*, ab 
restumpfte „Brüste“; Dach. Abb. 4 (rechts). Dorftor von Zuülhami (OÖst-Angami). Schnitzerei : 
übereinander, oben unten oben neben den Köpfen eine Frauen 
brust, ebenso zwischen den obern Hörnern ein Brüstepaar. Typ des Tores ohne 


der-, hier Mithankopf ist ein Reichtumssymbol, gleich wie die kleinen, Profil 
zeipten Zebu mit ihren oft Höckern, die nicht unbeträchtlichen Her 
den als Schlachtvieh verwendet werden, doch als Opfertiere 
nur einen untergeordneten Rang einnehmen. 


und dort sind Hörner den Hörnern des Rinderkopfes 
einkomponiert, wie sie als für Reisbier werden (Abb. 2). 
bei wirklich guten Ernten ist möglich, Reisbier großen Mengen bereiten und 
Verdienstfesten Strömen fließen lassen. Also auch dies ein Reichtumssymbol. 

Jenes Motiv gehört ebenfalls hierher, das meist als Frauenbrüste bezeichnet wird, 
von manchen auch als Reiskorbdeckel, die eine ähnliche Form haben. Ein von 
weist oben eine Reihe von Brüsten auf (Abb. 2), auf einem 
von Jötsoma befindet sich rechts und links des Mithankopfes eine Reihe von sechs, 
darunter eine Reihe von Brüsten (13, Abb. bei 44). Welche der beiden Aus 
man auch annehmen will, immer ist ein Symbol für Fruchtbarkeit, 
pigkeit und Reichtum. Zwar scheint die lokale Deutung auf volle Reiskörbe der 
reihenweisen Anordnung wegen naheliegender, aber das gleiche Motiv der neo 
europäischen paarig auftritt, ist eher vermuten, dab wir 
mit einem Brüstemotiv tun haben. 


Bei näherem Zusehen bemerkt man, daß unter den sieben von den als 
bezeichneten Motiven der drei gar keine Halbkugeln, sondern Reihen 
kleiner stumpfer Pyramiden sind (Abb. 6). handelt sich hier möglicherweise 
ein ganz anderes Motiv, das nur falsch wurde. erinnert nämlich 
jene kleinen (Juadrate auf der Sema, die sie Fleisch 
nennen, wie sie den Dorf- oder Clangenossen den Verdienstfesten zugeteilt 


SB 


werden. Überflussig sagen, falls die Vermutung auch dies 


ein Reichtumssymbol 
Wenden wir uns nun den Motiven zu, die auf die Kopfjagd Bezug haben. Nächst 
dem großen Rinderkopf treten häufigsten Menschenköpfe Erscheinung, die 


öfters Reihen sind. Mit Ausnahme der Köpfe auf einem Tore von 
Nerhema (Abb. die Köpfe nie die Federn des Nashornvogels, die als 
Tapferkeitssymbol gelten. handelt sich also Feindschädel. Die Ost- 
Angami unterscheiden genau zwischen von Nachbarn 
Köpfen und solchen der Tangkhul-Naga, die ihrer Hahnenkammfrisur erken- 
nen sind (13,66). Köpfe finden sich auch fast immer den Händen des einen, oder 
einigen Fällen der zwei Krieger, die voller Hörnerrund dargestellt 
ind. Nach den Abbildungen auf von Köhima (Abb. sind 
Veteranen und denn nur diesen ist erlaubt, eine große weiße Schnecke 
als Schmuck auf der Brust alle haben sie Nak 
ken hängen. Auf dem der von Zulhami keine Krieger, auch 
sind die Feindköpfe nicht oval wie auf den der sondern mehı 
trapezförmig. ich kein anderes der Ost-Angami sah, auch jede weitere 
bildung oder Beschreibung fehlt, vermag ich nicht sagen, diese Darstellungs 
weise für sich typisch (Abb. 

Weitere die verherrlichende Motive betreffen die Ausrüstung der Krie 
ver: Speerspitzen, Feindeszähne» und Die sind mit 
Ziegenhaar verzierte Holzplatten von viereckiger Form mit 
nach innen Seiten, die als Festschmuck von Kriegern auf der 
Brust werden. Der Daoblock dient als Scheide für das Haumesser 
(Dao); ist ein kurzes kubisches Holzstück, das jeder Mann auf dem unteren 
des Rückens befestigt einen Schlitz dieses Holzblockes wird die Klinge des 
Haumessers von oben nach unten eingesteckt. Das Daoblock kleine Motiv 
eines quer liegenden Vierecks mit nach innen Seiten kommt bei den 
untersuchten nur auf einem von Nerhema vor (Abb. 3), ist Wirk 
lichkeit aber viel häufiver und mit dem aufrecht stehenden Viere k vleicher Form 
identisch, das mir Mao und bei den Sema von Shedumi ausdrücklich als Dao 
block bezeichnet wurde. Diese kleinen Viereckmotive mit Seiten 
allerdings den keineswegs, die immer Kanten haben. Eher stimmen 
sie mit dem Feindeszahn »-Motiv überein, und dies umso mehr, als die Feindes 
zähne » penannten Schmuckplattei teils quer, teils lotrecht peträgen werden. In Pfü 
chama nannte man das Motiv und auf die 
erhalten war. 

Kleine aufrecht stehende Rechtecke mit geraden Seiten sind seltener. 
von Mao weist deren zwei auf, die jeweils drei kleine Kreise sind 

Abb. auf einem von Zhäkhama (Abb. sich ein weiß umran 
detes. Niemand wußte die Bedeutung dieser Motive, doch sind sie der Beachtung 
wert, da sie auch anderwärts in der Mevralithkun t vorzukommen cheinen. 

bleibt noch die Frage der konzentrischen Kreise, die auf von 
der angebracht, aber auch sonst der und darüber hinaus 
in der gesamten Megalithkunst überaus häufig sind. Es besteht Anlaß zur Annahme 
daß sich die einfachen Kreise Hochkulturen durch künstlerische Phantasie, bessere 
Materialbeherrschung und fremde Einflüsse, asiatischer Hochreligionen mit 
ihrem bedeutsamen den feinen Rosetten entwickelt haben, wie sie 
bereits Ansätzen auf von Jötsoma und besonders von Köhima (Abb. 
angedeutet sind. Der oben erwähnte Zweifel der sich eine Son 
nen- oder handle, ist auch eine alte der 
Wenngleich das Kreissymbol meist ausgelegt wird, gibt doch 
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ramı Naz ı). Krieger mit Muschel 


auf der Brust, Rosetten, altes und 


neues Tor nebeneinander. 


einzelnen Fällen bestimmte 
wie Mao, 
man die Kreise nur 
nennt, oder noch 
ausgeprägter bei den Sema 
von Shedumi, auf deren 
belpfosten ein großer Kreis 
«Sonne» und kleinere Kreise 
heißen; daneben 


finden sich bei ihnen noch konzentrische Halbkreise, die sie milesü Regen 
bopen nennen. 

Himmelserscheinungen, und zumal Sonne und Mond, haben große Bedeutung 
der westhinterindischen Schon 1792 schrieb 
die Kuki von neben gewissen Sonne und Mond verehrten 


und sie als Zeugen bei einem anriefen, und von den Arakan leben- 
den aus der gleichen Volksgruppe wie die Vorigen berichtete 
1852, daß sie Sonne und Mond als ansähen und ihnen 
Beginn der Regenzeit Rinder und Schweine opferten, was nach 
heutzutage nicht mehr (26, 187, 190; 35, 211; 493). Feststel 
lung ist bemerkenswert, sie doch, wie kurzer Zeit religiöse Riten verschwin 


den konnen, und wie durch allzu lange verzögerte ethnologische Forschung die 
wichtiger Probleme erschwert oder ganz Frage gestellt worden ist. 
wissen wir unter all den noch immer wenig bekannten Nordassamstämmen 
von den dab sie außer ihren auch Sonne und Mond einem 
anrufen, mit dem die himmlische Verzeihung bei einem Fall von Clan-Inzest 
erfleht werden soll (10, 593). 


die Anschauungen der Napa über Sonne und Mond kann hier nur ganz 
kursorisch werden. den ruft man Sonne und Mond als an, und auch 
alle Gebete an großen Opfertesten werden mit ihrer Anrufung eingeleitet, Trotzdem gibt es für 
sıe keine eigentliche Zeremonie, „denn obwohl sie über allem zu wachen scheinen, nehmen sie 
doch keinen Teil Getriebe der Menschen, und niemand hält für Gottheiten“. Immer wird 
der Mond vor der Sonne genannt, so sapt ein Verdienstfestzeber, wenn er den neuerworbenen 
nach Hause bringt: „Ich habe ein für den Mond und die Sonne 
den Sema sollen FKide bei Tape abgelegt werden, „damit die Sonne den Eid sehen kann“; gute 
Seelen gehen nach dem zur aufgehenden, schlechte zur untergehenden Sonne, und auch die 
Chang schreiben der aufgehenden Sonne besondere Kraft, der untergehenden Übles zu. übrigen 
haben die Sema keine klare Auffassung von Sonne und Mond, die weder verehrt noch vergottet 


werden. Für die hier besonders interessierenden Angami liept keine andere Angabe vor, als daß 
tabu ist, Hingegen halten die ihnen verwandten Memi 
Mao) 29. oder 30. Tag jedes Monats einen (Genna) für die Sonne und Okto 
ber einen für den Mond (21, 54, 79-80, 215— 216, 299, 374, 377, 382 H., 388, 391—92; 14, 
166, 211, 211 13, 147, 338). 

Von den Verdienstiesten der Nord-Sangtam sagt R. Sronor geradezu: „Ein bemerkenswerte: 
des Rituals ist das starke der Sonnenverehrung (sun führt dazu meh 
rere Punkte an, die diese Ansicht zu stützen scheinen, und er vermutet weiterhin, daß die von 
den Männern einirer Narastimme im Osten auf den Schamschürzen getragenen Messingscheiben 
Sonnensvmbole seien (33, 6 8, 11-12) 


Nach all diesen Angaben treten Sonne und Mond Kult der Naga her 
vor. Bei unseren unvollkommenen Kenntnissen ist allerdings nicht sagen, welchem 
der beiden die Rolle zufällt. Ohne Zweifel aber handelt sich 


nur Sonnen- und Mondverehrung innerhalb einer weit umfassenderen religiösen 
Vorstellungswelt, auf keinen Fall einen ihren bildenden Sonnen 
oder Mondkult. Auf der Annahme eines solchen Kultes ältere Hypothe 
sen sind daher unhaltbar. Sonne und Mond bei vielen Zeremonien, die Frucht 
barkeit und Reichtum bewirken sollen, vor allem Verdienstfesten, zusammen mit 
oder angerufen werden, muß ihre künstlerische Darstellung 
dieselbe Bedeutung haben, wie die der übrigen Fruchtbarkeits- und 


Der phallische Mann auf dem Tor 


Zentral den Riten der Naga steht der Wunsch nach steter Erneuerung der 
Fruchtbarkeit. wird schlagend veranschaulicht durch die phallische Abbildung eines 
\lannes auf einem von Jötsoma (Abb. 6/7). Dieses Relief eines bis auf einen 
Halsschmuck nackten Kriegers, der zwei Köpfe trägt, außergewöhnlich, 
findet sich doch nur auf diesem einen der von Jötsoma, und nie vernahm ich, 
daß etwas anderes dieser Art bei den existierte. Kein Wunder, 
wenn bislang unbekannt geblieben ist. 

nackter Menschen mit betonten oft Kohabita 
tionsstellung, fertigen die Konyak weit Norden Mengen an, und die sog. Kacha 
die westlichen Nachbarn der Angami, schnitzen konventionelle Nacktdarstel 
lungen von Männern, denen nur ein Hüftrohrring ist, wie ihn auch 
die Konyak tragen. Dies, neben anderen Merkmalen, macht eine alte Verbindung 
zwischen Konyak und wahrscheinlich, die durch die Einwanderung der 
und anderer West-Naga zerrissen wurde. Möglicherweise die phallı 
sche Darstellung auf dem von Jötsoma von einer Überlieferung aus jener 
vergangenen Epoche vor der her. 


Was der phallische Mann auf dem der Meinung der Jötsoma-Leute 
deute, dafür gab es, außer einem Schmunzeln bis den hin 
unter, keine Antwort und schon gar nicht dafur, irgendwie mit der 
der Fruchtbarkeit zusammenhänge. 


Die Hochzeit mit dem Dorftor 


\lein aus Köhima hat eine seltsame und bis jetzt 
unbekannte Sitte berichtet: Wenn ein Mädchen von Köhima aus irgendeinem 
keinen Mann findet, kann das heiraten. Damit erwirbt das Recht, 
Haar wachsen lassen, was von allen unverheirateten die bei den 
den kurz mussen, sehr ersehnt wird. 

Wie bei Hochzeiten üblich, wird das Mädchen von zwei kleinen Kindern, einem 
Knaben und einem berleitet. ihrem Korb sie eine kleine 
mit Reisbier und einige Stücke die von einem ganz neuen 
schnitten sein mussen, das als seweihtes Tuch silt und von keinem Mlann peträpen 
worden sein darf; sie vor, ihren Mann gewoben haben. Tor 
sie die einzelnen über den oberen Rand des 
wird nun eine kurze Zeremonie gehalten, bei der sie sapt: n-ki 
nyı ho!» heute bin ich mit dir verheiratet! heute Zeitab 
chnitt-von ich dir-zu verheiratet wurde Dann sie unten auf den 
etwas Reisbier, damit die Sitte anzudeuten, daß die Frau dem 
Bier einschenkt. 


Unter dem Eindruck des ihm gezeigten Bildes des phallischen Tores von hielt 


Zapuzhülie für möglich, daß ein Koitus angedeutet werden müsse (Fıktivkoitus) wie er auch in 
lies: Das Mädchen heirate den 


auf dem Tor dargestellten Krierer, eine Erklärun a dıe ıhnen vermutlich den seltenen Vor iny 


anderem Zusammenhang vorkommt. Andere Beftrarte verneinten « 


der Toorhochzeit faßbarer erscheinen |iel 


; 
+ 


\bb. 6/7. Dorftor (Angami-Naga). Einzige phallische Darstellung des sonst mit Krie 
grertracht bekleideten Mannes auf dem Tor. Unten abgestumpfte „Brüste“. Torflügel mit Rohı 


schlingen Phot. KAUFFMANN 


In der Tat aber ıst die Verheiratung mit einem, für unsere Begriffe, toten Gegenstand keines 
ungewöhnlich. muß ein Mädchen vor seiner ersten Menstruation verehe 


licht sein, da es sonst gleichsam geächtet wırd. Man verheiratet daher die Mädchen, sobald sie neun 


bis zehn Jahre alt sind, mit einem Pfeil bei den Chinda und Chaukhutia mit einem Zweig 


des Mohua-Baumes (Bassia latifolia) bei den Raj Gond, mit einem hölzernen Reisstampter bei den 
Orissa, einem Baum oder Schwert bei der Mysore, und nach 
gibt eine ähnliche Sitte auch bei den Nayar von Travancore (7, 


Die Bauernkasten Mittelindiens feiern den ersten Tag, dem ein Brunnen Wasser oder ein 


Mangobaum Frucht als Fest und zwar nach Art einer Hochzeit. Sie erkennen den Brunnen 
und Mangobäumen menschliches, ja übermenschliches Wesen zu (34, 413). Daraus wird ersichtlich, 


irgendwelche Gegrenstände, uralter Stein- oder Baumidolatrie, für die Gläubigen 


ein Leben gewinnen können, das diese Dinge zu geheiligten Kultobjekten macht. 


Über eine Scheinehe, in der die Frau überhaupt niemanden und nichts, auch keinen Gegen 
stand, heiratet, und die wegen der besonderen Haartracht eine interessante Parallele der 
Zeremonie bietet, berichtet von den die zahlreichen Mönche der Gelben 
Sekte nicht heiraten, dem großen Frauenüberschuß folgendermaßen „Wenn für 
eine erwachsene Tochter keine Aussicht besteht, mit einem Manne verheiratet zu werden, veran 
stalten ihre Eltern folgende Ehezeremonie, Sie treffen alle Vorbereitungen, die augı sonst für die 
Braut üblich sind; die Ausstattung wird hergerichtet; der Wahrsager stellt einen günstigen Tag 
für die Eheschließung fest; die Hochzeitsgäste werden zu diesem ‘Tag geladen ; Mönche oder Bon 
anhänger kommen und verrichten die Gebete und religiösen Zeremonien; das Mädchen wird als 
Braut vorbereitet, indem vor allem ihr Haar nach Art der verheirateten Frauen frisiert Ist 
dies alles geschehen, dann wird die Braut den Festjrästen als verheiratete Frau vorgestellt und von 
diesen als solche begrüßt. Damit gilt das Mädchen als rechtmäßig verheiratete Frau. Diese Art 
Fhe nennt man ‚Dem Himmel verheiratet werden‘, oder ‚Für den Himmel die Haartracht 
der Frau) anlegen‘, den Grenzgebieten haben auch Chinesen diese Sitte übernommen und nennen 
sie tou, ‚für den Himmel die Frauenhaartracht Einer solchen Frau ist 


mit einem beliebigen Mann verkehren. Die von ihr sind abeı 
legitim und man sagt: „Diese Kinder hat der Himmel ihr gegeben'* (11, 294) 


Die 


Als ich für den Leiter des Basler Museums für Dr. 
einen alten erstehen wollte, lehnten die sonst 
ven Angami einen Verkauf kategorisch ab, und kein Schnitzer wollte einen Auftrag 
auf Sonderanfertigung übernehmen, selbst nicht einen hohen Preis. erfuhr ich 


denn: Das ıst ein das unter keinen Umständen verkauft werden kann 
und Ort und Stelle verrotten muß, auch wenn längst durch ein neues ersetzt 
worden ist (Abb. 


Schon beim Schlagen des Baumes, der das starke Brett liefert, müssen 
bestimmte Vorschriften eingehalten werden. Man schläft und beachtet die 
und 12. 1952) bei der Einbringung eines neuen Säche 
ma: «Soweit ich mich erinnere, wird es beschnitzt und fertiggestellt, bevor es ins 
Dorf geschleppt wird, aber ich kann jetzt nicht mehr sagen, dies dort geschieht, 
der Baum gefällt wurde oder Halteplatz vor dem Dorfe, die End 
zeremonie erwartet. Wahrscheinlich wird dort beschnitzt, aus dem Baum 
wurde; das Bemalen geschieht wohl später Vom Walde wird der 
wie ein auf einem Schlitten, ohne Feier noch Zeremonialtracht bis 
auf eine halbe Meile vor das Dorf pezogen. 


frühen Morgen des Festes sich der Kemovo (Priester) mit frischem 
Reisbier, dem leichten pitha modhu und einem Hahn zum Stumpf des Baumes, aus 
dem der worden war. reicht dem freigelassenen Hahn etwas 
Bier einem Bananenblattbecher; der Hahn davon, ist ein gutes 
Dann der Kemovo mit dem Zhevo (Leiter Zeremonien) und dem 
(Erstsäer) zum Der Kemovo und der Zhevo berühren mit 
(kurhi) und rufen an: darfst nicht hier bleiben, sondern mußt dem 
bestimmten Platz Die Menschen sollen sich vermehren, Reis und Feldfrüchte 
ollen besser gedeihen, Rinder, Hunde usw. sollen fruchtbarer sein 


Der Kemovo bindet zwei dünne das zieht und zerreißt sie. Dar 
auf befestigen zwei nackte Knaben, die noch nie hatten, zwei 
Seile daran und ziehen. Unter keinen Umständen darf dabei ein Seil reißen. 
Knabe rechts muß aus der Kepezoma-, der links aus der der 
stammen. Nun schleppen alle das den Stricken zum 
Sie tragen doch ohne nur wer einen seinem Hause 
hatte, gewöhnliche Kleidung, was allen Festen halten ist, denen 
Zeremonialtracht verlangt wird. 

hält man an, und nun auch der das wie vorher 
Kemovo und Zhevo taten. Niemand darf hinter dem hergehen, alle Zuschauer 
und Frauen müssen vor seiner Ankunft innerhalb des Dorfwalles sein, keine Fremden 
die Häuser betreten, denen das Fest vorbereitet Der Clan, dem das 
Tor gehört, zieht rechten die Clans linken. Jedes männliche 
Wesen, und ein kleines Knäblein, muß seine Hand Seil haben, doch wird 
das eigentliche Schleppen von einer Ziehabteilung besorgt. 

Sobald die Schlepper durch den Eingang ins Dorf gelangt sind, laßt der Clan, 
dem das gehört, sein Seil fallen und zieht Prozession zum tehuba 
nachdem diese folgen die der anderen Clans 
Der Kemovo, Zhevo und nehmen ein Huhn, berühren mit seinem Schna 
bel den und wiederholen ihren Segen. Das Huhn wird mit einem Stück 
Holz Hause des Mannes beim getötet, man auch das Reisbier für das 
Fest bereitete. Abend der Kemovo das Huhn von einer Bananenblatt 
unterlage. Am yanzen Festtay dart bıs zum Nachrmahl nur eın ın vroben Mengen 
rekochtes mit Namen Mais, Hiobstränen 


hinu verzehrt werden, das aus 


Dr, 
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Reis, Bohnen, spanischem Salz und Perilla occimoides L.) 
besteht. 


Hutton vermutet, daß der neue noch gleichen Abend des Festes 
eingehängt wird, jedenfalls darf niemand das Dorf verlassen, bis 
dies geschehen ist. Zum Abschluß wird auf dem der sovi ausge 
führt. Sicherlich muß diesem penna eingehalten werden, die 
proßen Festen üblichen worüber aber keine Einzelheiten bekannt 
sind. Die fand bestimmt bis 1936 statt und mag auch heute noch 


nicht vergessen sein. 
Die Bedeutung des Dorftores 


Jedes Dorftor, welcher Art auch sei, ist zuförderst ein integrierender 
Von jeher und überall wird den durch gesicherten Eingängen 
der Festungswerke besondere Sorgfalt zuteil. überwachten und schützten die 
häufig ihre Tore durch darüber ragende, Kriege Tag und Nacht besetzte 
Plattformen, und die Konyak verteidigten ihre vom daneben Jung 
männerhaus (morung) aus, von dem schräge Leitern Postenständen Bäumen 


führten, was eine Beobachtung über das hinweg ermöglichte (4,318; 22,297). 


Die primäre Funktion des Schutzes gegen Feinde erfährt dort eine Ausweitung, 
das geschlossene böse abwehren soll, wie auch die zwar offenen, 
oft aber mit hölzernen Schwertimitationen besetzten der Kachin, 
Akha usw. bezwecken. 

Seit der Befriedung durch die Engländer den neunziger Jahren lassen die 
ihre verfallen, ohne sie durch neue ersetzen. Noch vorhandene stehen 
Tag und Nacht offen und werden höchstens aus Anlaß eines Festes geschlossen. Wie 
bei und Angami (Abb. sind sie durch ein kleines Dach geschützt. 
mußte die Anfertigung und Aufstellung eines neuen der durch 
Erlegen eines Kopfes gefeiert werden, der durch das neue 
wurde. Dies entspricht dem Kult ihrer großen Schlitztrommel, der die glei 
chen Ehren zukamen. Bei den West-Rengma, kein einziges Tor mehr gibt, 
man Mills’ Zeiten den Vorsatz, wieder eines errichten, beı 
Zeremonien schließen können. Man nämlich, das des 
Tores habe bösen Einflüssen erlaubt, ins Dorf einzudringen und ihm Unglück 
bringen 32,27; 23,48). 

Der Schutz durch ein Dach, das Schließen des bei Festen und mehr noch 
das Kopfopfer der zeigen, daß das bei einigen anders als beı 
den übrigen westhinterindischen über seine Schutzfunktion hinaus 
Achtung Deutlich ausgeprägt aber tritt dieses Merkmal nur bei den 
Angami auf. Ihr Tor ist, wie dies aus der Zeremonie des der Hoch 
zeit mit dem Tor und seiner Unverkäuflichkeit hervorgeht, ein Heiligtum. Welcher 
Art, das erhellt aus dem über dem bei seiner Weihe und aus den darauf 
angebrachten Schnitzereien, die zwei von Motiven zeigen: solche, die sich 
auf die beziehen, und solche, die das Rinderopfer Verdienstfesten sym 
bolisieren. Dieser für die Megalithkultur charakteristische Kulturzug ist mit der 
teren Kopfjagd zusammengeflossen, was unschwer geschehen konnte; denn beide sind 
wesentlichen Fruchtbarkeitsriten, die Wohlergehen, Reichtum, Ansehen, Fort 
pflanzung von Mensch und Vieh und reiche Ernte schaffen, garantieren sollen. 

Das Dorftor hat somit dreifache Bedeutung: ist Schutz irdische Feinde, 
dann auch gegen üble Einflüsse und böse Allein Glauben der Angamı 
hat das eine Heiligkeit erlangt, die es, über den Wert eines Symbols hinausgehend, 
mit einem übersinnlichen Wesen begabt, das aktiv die Fruchtbarkeit des 
meinwesens zu fördern imstande ist. 
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Zur Aussprache der Naga-Wörter: 
sch) 


zh (tonhattes 


Strich uber eıner Sılbe hoheı 


PORTI VILLAGE CHEZ LES 


Les entreces des vıllares tortıhes de peuple montarnards en Indochine occıdentale sont le plus 
souvent defendues par des portes en planches epaisses, Sı celles des Anpamı Naras se trouvent 
toujours des symboles sculptes, alors qu'ıls n existent qu'exceptionnellement sı celles des Ao,, 
Sanırtam- et Rengma-Nagas. Les themes de ces sculptures se rapportent © ı chasse aux tete 
ou aux fetes de merite. Toutes les deux etant essentiellement des rites de fecondite, la porte de 
village des Angamis, erıgee lors de ceremonie elisrieuses, est sacrosaınte, Üe caractere est demon 

tre en outre par Ja sculpture, unique dar m enre, dun omme phallique N une porte de 
Jotsoma, par la tormule de benediction d ınt Ja porte nou e et par la ceremonie au cours de 
laquelle une jeune fille qui ne trouve pas de marı et qui voudrait obten I pern ion de porteı 
les cheveux longs comme les temmes marıces, epotise vmboluuement porte Yınsı porte de 
vıllape des \nı mi Nasras n est ps eulement une protection contre ennen et mauvaıs nıes, 
mas aussı une florce elhcace quı donne !a fecondıte a la commune 
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science. Il est comprehensible que !e nombre de es lement a t 


recherche ur iımıt de ons ıes ıme tent 


saısır toujours plus exactement lobjet de o e. Partıcı ement d ces dert innees 
lee N | rt >» d 
ces etudes se sont accumulees nous proposot dans ce cie de | ente ın apergu rapıde 
des ousyrapes traıtant de cette qu tion Pou ne pa tre trop Io nou ne consıdererot que le 
ırtıcles qui nous emblent important parus de 1940 a no ’ 
l.ancıenne controverse pour savon ı ie Tactetır nat t € de et pouvment 
etre employes pour la delimitation de on ograp jues est untenant close en fave du point 
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de vue quı veut que la totalıte seule des elements soit decisive Cependant il ne faut pas du tout 
negliger le fait que tres souvent des elements ıisoles ou des groupes d eiements ont une telle influence 
des facteurs. ouvrages dont nous allons parler nous sur cette question. 


lout d’abord K. Harısnorne ! pose la question de la delimitation des regions geographıques 


des facteurs qui conditionnent termes clairs precis dans son ouvrage Nature 
Geography rappelle que certains auteurs tels que que des facteurs 
physique est necessaire aussi les facteurs 
car les regions sont resultat combince ces deux groupes 
constate est tracer des limites precises que obtiendra toujours des regions 
1900. subjectif joue aussi dans delimitation des regions 
mais Harısnuorne estime que par une etude plus detaillee de la question, on parviendra a le reduire 
a un minimum, Cest ce qui a ete fait, car plusieurs etudes de portee generale et de portee plus 

Ainsi plusieurs methodes ressemblant sur certain nombre points ont proposces 
differents Celles nous semblent les plus ont mises point par 


En 1929 deja (respectivement en 1911), J. G. Gr nö ? expose les bases theoretiques de sa methode 


quil eclaire ensuite par un exemple pratique au Congres international de Geographie a Lisbonne 
Selon cet auteur, existe quatre facteurs propres determination des regions 
trace frontiere qui delimite son extension sur une carte speciale appelce carte analytique, 
l’on superpose ces limites sur une autre carte, carte D’apres leur coincı 
dence, on peut alors definir les regions geographiques et examiner leur unite. De plus GrANnO propose 
d’adopter des sırnes conventionnels, lettres ou chiffres, pour chaque fac teur ahın de pouvoır donneı 
une formule chaque region geographique. 

gürtelmethode). Cependant choisit nombre facteurs determinants plus eleve 
physique geographie Par moyen des cartes analytiques synthetiques, 
il obtient une carte sur laquelle les limites des zones determinces par ces facteurs sont reportces. 
ces frontieres fera apparaitre plus moins clairement des unites que 
Winner ? appelle des regions geographiques centrales (Kernlandschaften) et des regions de transition 
differenciation dans les regions selon leur unite dans les regions-limites selon leur 
caractere de scparation, 


expose une methode semblable mais introduisant nouveau. 
constate que subjectif joue röle assez important dans fixation des criteres propres 
delimitation des regions geographiques, sent besoin reduire son minimum, tout 
constatant comme peut pas absolument distingue deux groupes 
methodes pour region: les methodes consistant porter sur une 
carte les caracteres de la region etudiee pour en trouver la frequence, et les methodes d’'inspection 
terrain observe ces cartographique, selon est plus 
objective que dans laquelle une estimation valeur caracteristique d’une particu 
done element essaie d’accorder ces deux procedes par methode des carres 
qu'il applique a un exemple conceret sur lequel nous reviendrons. Pour chaque facteur choisi, le choix 
dependant region dresse une carte divise carres dont grandeur varie 
avec frequence facteur, afın ait pas case Puis represente facteur par 
une grandeur mesurable (par ex. longueur des cours d’eau, nombre d’habitants religion protestante 
ou catholique, etc.) qui est notce dans chaque case correspondant aux observations faites sur la carte 
sur terrain. chaque case est nombre representant facteur 
Puis fixe nombre limite trace frontiere par les cases contenant 
Ensuite, il continue comme GkrANO en superposant les cartes analytiques pour en faire la syntliese, 
et, comme classe les paysages differents ordres les par leur efficacite. Comme 


6 


ses predensesseurs, Kıörrer reconnait limportance du facteur isole comme celle de la totalite de 
ceux-ci pour fixation naturelle region Mais encore plus que ses 
collegues, insiste sur varıabilite des combinaisons, dont faut tenir compte veut 


des interpretations süres; son etude est lune des plus interessantes de celles dont nous parlons. 


En resume, toutes ces methodes se ressemblent assez. Elles reposent toutes sur le principe propre 


assez grand nombre d’autres travaux nous exposent les recherches faites sur determination 
mise evidence par dit: Die Grenzen des Ackerbaus sind daher zugleich die 
Grenzen der Kulturlandschaft und dann wichtigste nicht nur 


graphische Grenzen.» Il remarque que, a quelques exceptions pres, seulement la ou il y a de lagrı 
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culture, le paysage naturel s est transtorme en paysage culturel Il distingue troıs limıtes ımportantes 
de l'agrıculture, la limite polaire, la limite desertique, et la limite d’altitude 
Deux autres geographes nous parlent de la trontiere politique et de ses repercussions. P SCH LER 
pose claırement le probls me en dısant « De manıere les facteurs politiques ont-ıls dans 
la combinaison des torces inthropogeographiques sur le developpement de la structure du paysage 
eulturel actuel?» Il traite ce probleme a l’aide d’un exemple dont nous reparlerons. Au lieu de 
proceder comme ScHöLLtR qui considere la frontiere comme un fait, et qui en etudıe les cons« 
quences, M. Schwi D" etudie d’abord les regions geogr iphiques pour en tirer le trace d’une fron 
tiere ideale, Üest pourquoı, ıl distingue la frontiere politique naturelle separant deux regions geo 
raphiques ditterentes et la frontiere politique artıhcielle coupant en deux une unıte geographique 
harmonique. H. Jui, montre l'utilite de la geogı iplue pour la hxatıon d une fron 
tiere politique et estime avec raıson qu une connalssance ıph que exäc te de la gıon travers 
laquelle la trontiere passera ainsı que des cartes exäctes sont necessaires pour cela. * 


rent partir nombreux exemples bien mal delimites pris cons 


trumt sa theorie du district ıdeal qui, tout en etant heterogene quant aux geographiques 


t, doit former un tout harmonıque. Son facteur de delimitation le plus important est 


le temps employe pour ıtteindre le chet-lıeu du district, teınps yquı di pend souvent du relıiet Pour 


qu ıl contıe 


la fixation des limites sur la carte, il preconise l’emploi de la methode des regions-limites de Maı ER 


es, en päartıc ulıer de l’avıs de la population 


mais ıl convient aussi de tenir compte de certains imponderab 


L.a delimitation des paysages urbaıns est un probleme plus special quı a aussı provoque la pa 


N 
rution de quelques ouvrages, Il faut citer tout d’abord l’etude fondamentale de H. Arsnoın 


un rappel des essaıs deja tentes ir ce sujet, ıl definit le paysage urbaın comme suit « Die Stadt 
ist die Siedlung, deren Charakter durch das Zusammenwirken der stadtbildenden Faktoren . he 
tımmt wırd.» Il propose ensuite ditterents facteurs pour la delimitation de la ville tels que la surface 
batie, la densite de la population, la cıreulation, industrie et le commerce. W. Mansu insiste 
particulierement sur des facteurs de geographie humaıne en fixant la zone d influence de Portsmouth 


par le trafic journalier des personnes se rendant a leur travail, Ninfluence des centres d’achat et 


commerciaux, lattraıt des possibilites d’amusement de la ville, son Ipprovisionnement, les ecoles, 


les journaux etc 


Les limites linguistiques ou confessionnelles plus facıles a fixer, doivent aussi etre mentionnees 


sı l’on veut etre complet. Deux geographes, R. Whi et E. Winkrer traitent ce sujet en relation 


iıvec lactıon de ces frontieres sur le paysage ceulturel. Nous reviendrons sur ces deux etudes lorsque 
nous parlerons des ouvragpes de portee plus regionale Disons touteloıs que R. constate en 


N 
eneral que action separatrice d’une frontiere contessionnelle est plus prononcee «wue ceile d une 


trontıiere lıng uistique 


Passons maıntenant aux travaux de portee plus concrete traıtant de regions precıses Concer 


nant la Suisse, nous avons tout d’abord letude de H. Wınvier ‘ sur la region setendant entre 


Schindellepi, Menzingren et le bord du lac de Zurich, la ou les frontieres des troıs cantons de Zurich, 


Zoug et Schwytz se rencontrent. Wixpier applique a l'etude de cette region sa methode des carrı 


et cherche a voır sı les frontieres politiques des troıs cantons ont eu et ont encore une influence 
ur le paysage Entre la multitude de facteurs pouvant servir a Ja delimitation des regions peogrra 
phiques, ıl en choisit un certain nombre (3 de geogı iphie phys« ue et 9 de geog raphıe humaıne) 
qui Jui semblent les plus importants et les plus caracteristiques. Par une description detaillee de la 


marche quıl a suivie dans son etude, sa methode des carres devient claıre et semble donner de bons 
resultats. divise finalement la regrıon etudiee en regions geographıques centrales de differents ordres 


et en repıons de transıtıon et | on constäte que ces dernieres correspondent assez bien aux frontıeres 


cantonales. Un travail original mais plutöt oppose quant a la methode, est celus de W. 
introduit les elements subjectifs dans la fixatıon de sa lımite la ou d’autres sefforcent de les reduire 


ı un mınımum Cependant cest un travam quı merıite attention 


17 N 
En Suisse Romande, H. Oxmı tente un & ı de determination des limites naturelles de la 


occıdentale \ppuye sui l'etude de tacteurs morphologıques, clımatı jues, concernant | 


culture, la cıirculation, l'’evolution historique, ıl constate que cette regsıon naturelle deborde des Iron 


tieres poltiques de notre pays du cöte de la Savoıe, et passe par dessu la Irontıere lınz uistique u 


N 1 
est. Sur ce point-la, ıl rejoınt le resultat des etudes de qui aussi constate que le 
paysape ceulturel des deux cötes de la frontiere linguistique est plus ınfluenc: par des facteurs 
naturels locaux que par la difference des langzues Wi quı reprend le meme probleme sous un 
ispect plus ethnographique, met en lumiere | exıstence d une limite culturelle situce plus a l’est que 
* || existe encore d’autres ouvrapes de wveographıe que pure, certains de plus grande en 
ver re, dont nous n’avons pas parle, Ce sont entre autres International] Boundaries, 


New-York 1940; St. B. Josts: Boundary-Makınp, Washington 1945; R. Prartır : Look to the Fron 
tiers, New-York and London 1944; G. A. ( \punt icıones peograhcas, Las fronteres, 
cıcalpa 1948; H.N.Vrrs, Grenzen: La Haye 194; 
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frontiere linguistique; une limite plutöt une passant par Reuss, Napf 

Sur les pays qui nous entourent, nous avons plusieurs ouvrages allant des simples communi 
jusqu aux livres d’une certaine Une sur est 
expliquant sur quelles bases elles ont Sciemment, met tous les 


une note accompagnant carte des regions naturelles 


facteurs anthropogeographiques, mais les neglige pas pour autant. Estimant avec raison que 
region geographique est produit combinee facteurs physique, 
humaine historique, considere ces divisions naturelles comme canevas sur 
lequel, par introduction des autres facteurs, pourra determiner les veritables regions 
pays. 


fixation des limites cette region facteur trajet journalier pour rendre son travail. 
limites sont traites par comme application methode des dont nous 
avons deja parle. des rectifications frontiere entre les Pays-Bas 
fait paraitre une tres complete sur les regions allemandes bordant 
cette insiste sur leur frontalier, lorsque elles sont par une frontiere 
naturelle, leur caractere non frontalier, lorsque celle-ci est 


auteurs montent frontieres politiques. faut citer tout 
sur pays Quoique cette frontiere soit tombee debut 
siecle passe, montre, comparant des zones des villes 
Lorraine Sarre, des mines proximite frontiere due concurrence des 
deux pays voulant exploiter bassin minier coupe deux par leur frontiere 


article plus special etudie les differences caractere des maisons 
dans son frontiere linguistique suisse, remarquait des differences construction des 


maisons, constate des differences assez dans les habitations dues cette 


Une petite etude sur bord des Alpes orientales dans region 
cherche determiner des regions geographiques surtout d’apres des facteurs geographie physique. 
Les deux facteurs principaux utilises sont relief proportion sol 
exprimes par nombre. Comme fixe ses limites regions moyen 
nombres exprimant les facteurs geographiques Autriche toujours, article sur 
limitation paysage urbain paru vers 1942. celui qui pour objet 
ville Vienne. Comme prend comme facteur caracteristique cir 

Nous desirons encore attirer l'attention sur quelques ouvrages traıtant de differentes regrıons 
d’Europe hors 

Sur Portugal, nous avons une tres qui essaie faire 
graphiques. Pour cela, cet auteur utilise comme facteurs delimitation des facteurs naturels 
nous semble pourtant donne peu trop d’importance des facteurs culturels 
tels que les limites des circonscriptions religieuses 

par des facteurs physique surtout climat vegetation. 

article s’occupant plutöt geographie politique est dans lequel 
landaise propres determiner une frontiere naturelle entre ces deux pays. Concernant Finlande, 
peut encore citer dont une carte les regions 

Sur des regions africaines, nous avons deux ouvrages ressemblant sur plusieurs 
Sud, qui compte-rendu d’une parue anglais. deux auteurs 


est parle regions geographiques, zone colonisatrice russe fin 
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sur 


utilisent des elements geographie physique pour leurs delimitations. Pour Sahara, ceux-ci sont 
naturellement les plus importants, car humain est assez faible. Mais pour Sud, 


1946, les suisses, sur proposition ont traite sujet des frontieres 
Voir Geographica Helvetica 1946, 
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l’emploi exclusif de facteurs naturels ne peut donner que des regions naturelles de ce pays et non 


p4s des rt gıons yeograj hıques dans le vraı sens du mot 


Une etude assez importante et fondamentale sur la Chine a paru ıl y a quelques annces. Son 
auteur, Suu-Tax Lee’, se basant sur des etudes precedentes, divise ce pays en douze regions gco 
graphiques differentes moyenne grandeur selon methode moyen facteurs phy 
sıques et eulturels 

Pour terminer, nous citerons encore l'article de ]J. Scnmrinösen ” sur les zones de vegetation du 


Chili. Cette etude soccupe aussi de delimitation, mais seulement d’apres un seul point de vue, celuı 


de l’etude des aıres d’expansıon de differentes plantes caracterıstiques,. (et ouvrage ne pretend nul 


lement determiner des regions geographiques 

Si done nous voulons faire le point sur l'etat actuel des recherches sur la delimitation des 
regions geographiques, nous pouvons distinguer, comme le faıt tres justement GoBLEF1 ’ trois genres 


de divisions, une division en grandes regions geographıques, telles que le bassın de la Mediterrance, 


en repIons moyennes comme UÜ1RFMBRA le faıt pour "Allemagne ou Lt pour la ( hine, et en 


cellules gcographiques beaucoup plus petites, semblables aux paysages de differents ordres que 
Wıinprer * etudie dans la region entre Zurich, Schwytz et Zoug. 


Dans cette revue concernant probleme actuel delimitation des regions geo 


pra )hiques, nous n’avons presente que quelques ouvrages nous semblant dignes d'interet. Ce vendant, 


dans les etudes dont nous avons parle, deux questions fondamentales sur la delimitation des regions 


entre la ressıon u ographıque elle-meme et ce qui lui est etranger, L’autre se rapporte a la delı 


mitation de la region geographique envers lunivers exterieur et linterieur de la terre l.a reponse 


a ces deux questions depend naturellement de l'extension du concept region geographique, L.a-dessus, 
Winkter (ct. ‘) a donne quelques precisions. En definissant la region geographique comme etant la 


totalite des correlations entre la lithosphere, U'hydrosphere, l'atmosphere et la biosphere, il montre 
ce quı ne lest pas, que ce lunivers, lınterieur 
de la terre ou autre chose, doit etre tracce la, ou lune de ces spheres ou parties de spheres cesse 


d’agır dans la structure de la region geoj raphique. Sans aucun doute, nous obtenons aınsı une de 


que la lımıte entre la repıon geographıque € 


limitation nette de la region geographique, c est-a-dıre, nous ısolons la realıte quest la region geo 


graphique des autres faits, meme sı des metliodes de recherche plus exactes sont necessaires pouı 
nentatıon prouve suffisamment bien que toutes les di 
limitations de vıons iphiques faıtes | isqu ıcı ne sont en somme que des limites de second 


repondre aux questions de detail Cette ir$ 


ordre, pour lesquelles, comme cela a ete souvent dit et doit etre encore repete, ıl n’existe au fond 
aucun facteur de sceparation tout a fait absolu, parce que nous avons partout les bases fondamentale 
du fait geographique: les spheres qui s ınterpenetrent constamment Dans cet ordre diidees, on pour 
recouvrant toute la terre, 


rait parler, comme le fait Wiınkıer, que d’une seule region geographig: 
qui se diviser ut en repons geogr hıques } irtıelles, c est ı-dıre en partie de la surlace terrestre 
qui correspondraient aux regions geographiıques dans le sens habiıtuel du terme. 

Nous esperons par cet article avoir donne une vue d ensemble sur ce probleme et inciter a une 


recherche encore plus approfondie dans cette direction ou maıntes questions restent encore en suspens 
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AUS DER ARBEIT DER 
SCHWEIZ. GEOMORPHOLOGISCHEN 
DIE HERBSTEXKURSION 1954 


Die traditionelle Herbstexkursion der Schweizerischen 
chaft zerfiel 1954 Samstag (30. 10.) fand eine der 
statt, wobei Moser die Landschaft Lenzburg Disku 
tiert wurden die Aufnahme des der Würmvereisung und die Auswer- 
tung einer Karte. Der Abend galt der einer morphologischen Übersichts- 
karte der Schweiz standen sich zwei Auffassungen Die 
eine wollte die bewährten Signaturen der Karte beibehalten, was durch 
das Beispiel von aus dem sich als durchaus möglich erwies. 
Die andere fand für den Maßstab eine neue Konzeption notwendig, 
diese Karte einen andern Zweck Einerseits sollten danach die größeren 
zelformen aus der alten Karte beibehalten werden, andererseits sollte die Stelle der 

Inventarisierung des Formenschatzes die zusammenfassende Darstellung Form 
komplexen treten. als Beispiel eine morphologische Karte aus dem 
der wurde der zweiten Auffassung zugestimmt, 
sie den Anforderungen besser entspreche. Doch soll das Problem Hand von Gielän 
deaufnahmen noch besser abgeklärt werden. 

Der Sonntag diente dem Studium der Rückzugsphasen des 
Seetal. Den ersten Teil leitete Moser, der eindrücklich die Probleme 
den Vordergrund stellen verstand. Vor den jugendlich aussehenden Würmmorä 
nen von Seon, den einige die starken Anlaß Dis 
kussionen Hinter ihnen, bereits Zungenbecken, befinden sich Drumlins, die 
vielleicht überfahrene Wälle sind. Bei kann kaum mehr ein Zweifel 
bestehen, daß überfahrene drumloide Stirnmoränen handelt, hinter welchen 
sich das Zungenbecken des Hallwilersees erstreckt. Leider fehlen Aufschlüsse, die eine 
dieses Befundes ergäben. stellt sie Anlehnung 
die Schweizer Autoren zum Schlierenstadium. 

Auf der Weiterfahrt die und die 
mer in die Endmoränen von Hitzkirch. Er erläuterte die morphologischen Unterschie 
der beiden Wälle, von denen der innere viel Schotter 
einer langen Diskussion führte die durch bekannt gewordene Schotter 
hauptet, sei keine frische Wallmoräne, sondern handle sich nur mehrere 
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drumloide Rücken ohne Zusammenhang stattlichsten von ihnen, 
dem Herrenberg, sich die Kiesgrube, über deren schwach nordwärts fallenden 
der Zürcherphase diskordant eine und 
darüber ungeschichtete (nach lieren. Diese soll einem Hoch 
stande der Würmvereisung angehören. zieht daraus den Schluß, daß die 
Zürichphase alt sei und stellt sie ins Würm Für die Phase bei Ermensee konnte 
sich niemand die er Auffassung an chließen. Davergen pricht morpholorisch die re 
radezu drastisch Form mit steiler Innenseite, Außenseite und 
charfer Oberkante, als dies Kulturlande möglich Die Verhält 
nisse der finden eine zwangslose Erklärung; bei einem kleinen Anwach 
sen des staute sich das hinter dem daß die 
über die steile abrutschte und teilweise über die Außenseite 
Moränenwalles hinunterfloß. Die war durch Auswaschen vom Fein 
schutt befreit worden und bestand aus einer die vom Mate 
rıal bedeckt wurde. Die größten Blöcke stürzten über den steilsten obersten Wallteil 
hinunter und sammelten sich dessen Fuß. nimmt an, das dahinter 
Schotterfeld sei durch bedeckt, und die Seiten 
bäche nicht versitzen lasse. Diese war uber den Schottern nicht nachzu 
weisen; sind aus den Seitenhängen die Verwitterungslehme heruntergewa 
schen worden, die da Schotterfeld weithin decken und abdichten. I sınd zum Feil 
die den Auelehmen sind. Durch Funde wurde bewiesen, dal 
ie yunrer als die Eisenzeit sind. Das Anwachsen des Crletschers hat zu örtlichen Vor 
stößen daß kleinere überfahren und dabei drum 
umgeformt wurden, auf der rechten Seite des Aabaches. Das ist aber typisch 
für den was dadurch bestätigt wird, daß von den 
l.ucken Schotterströme auseehen die sich etwas weiter zur Schotterfläche sudlich de 
Hallwilersees vereinigen. Die Phase Hitzkirch Ermensee ist somit sicher jünger al 
die beiden andern 

Die Exkursion endete auf dem Lindenberg, wo Borsıı alte Schotter vorwie ‚die 
vermutlich rißeiszeitlich den Nunatak zwischen und Seetalarm des Reuß 
neben verraten sich morphologisch und durch einige verfallene Aufschlüsse die Reste 
von Schottern, die ihrer 860 als ältere Del 
kenschotter werden mussen. Daruber Die 


nächsten erreichen kaum 810 


DIE JURAEXKURSION 


Die Schweiz. Gesellschaft widmete ihre mit der 
verbundene 1955 Fragen der 
(26. beleuchtete Dr. Hans Rahmen eines Collo 
quiums Institut der Universität Basel das Problem der 
des Juragebirges, wie es sich ihm nach seinen neuern | ntersuchungen darbietet. Am 
(27. März) sich die nachdem einem Sitzungszim 
mer des Bahnhotbufter Jasel Kurze die chäftlichen 'Traktanden der Jahre 
versammlung worden waren, Privatautos ins dessen west 
licher Hälfte sie noch am Vormittagr, haupt ıchlich aber nachmittags eine Reihe von 
Übersichtspunkten und von Aufschlussen, die für die und 
des wie des Berner Juras seiner sind, auf 
suchten. 


Das Interesse konzentrierte sich auf das nördliche Vorgelände 


klusen von \loutier und Choindez, in welchem sich, we tlich des Dorfes Courrend 
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lin, der Mont Chaibeux mit seinem der letzten Faltungsphase abgerutschten und 


tortonen und Dinotheriensanden aufruhenden Malmpaket erhebt. Der 
erläuterte von einem der Nähe von Delsberg 
Übersichtspunkte aus eine neue, vor bald zwei Jahren veröffentlichte 
der Klusenentstehung Sie gründet sich auf das Fehlen der stampischen Delsberger- 
kalke Mont Chaibeux, von denen man freilich Reste Form von 
ammen mit Helvetien--Fossilien, der Basis der tortonen Sande und 
findet. Daraus schließt ein aus Norden kommender Fluß müsse 
vortortonischer Zeit eine Rinne ins eingetieft haben, deren Breite auf 
rund bemessen wird; genau der Achse dieser alten Rinne aber liegen die 
Birsklusen von Moutier, Choindez und Soyhieres, sodaß die Auffassung, ein 
Flußlauf habe schon vor den wesentlichsten jurassischen Faltungs- und Hebungsphasen 
hier bestanden und später bloß seinen Sinn geändert, indem sich, statt von Norden 
nach infolge der Bildung einer Wasserscheide auf der zuletzt entstandenen, 
Jurakette von nach Norden wandte, sicherlich nicht ist. 
Kin kurzer Abstecher den Hang des Mont Chaibeux galt dem Studium der dort 
anstehenden und ihrer Basıs. 

Rund westlich des Mont Chaibeux wohl nicht zufälligerweise wieder 
einer Stelle, sich heute eine Folge von Klusen, diejenigen der Sorne, aneinander 
reiht tiefte sich vortortonischer Zeit eine zweite Rinne ein, die dann mit 
Dinotheriensanden und Mergeln gefüllt wurde. Über dem lagerten sich spä 
ter pontische Schotter ab, die selben von Norden hertransportiert wurden 
und die heute Bois Raube nördlich Courfaivre uber eine größere Fläche veı 
breitet anstehen. Ihnen und Fragen der Entstehung des Juragebirges sich war 
wesentlichen die gewidmet. Sie führte von Courfaivre die 
von als fossiles, tertiäres bezeichnete Stelle, die Vogesensande 
und -schotter ihrer Rinne seitlich den Delsbergerkalk angelagert sind; dann 
querte man das Plateau von Sur Chaux nach Develier hinüber, besichtigte dort kurz, 


Ostauspang des einen Aufschluß Kimeridge des Ostschenkels der nach 
benannten (Juerfalte, und sich schließlich den Nordrand der 
beidseits der Combe des Lavoirs konnte dort die Überfüh 
rung des Malm Südschenkels der Ordons Antiklinale das sind 
schöne eocaene eingesenkt durch tortone Sande und pontische 


Schotter beobachtet werden, wobei einem kurz zuvor neu erschlossenen 
Knochenreste, offenbar solche des Leitfossils Dinotherium 
panteum auszugraben. Die Rückfahrt nach Basel erfolgte Abend, nach der 
Überquerung des Hochplateaus von Bourrignon, durch das 

Wie nahmen Probleme genetischer Natur der Diskus 
sion verhältnismäßig breiten Raum ein. Dabei fand Dr. der oben 
wähnten Arbeit Auffassung, die Auffaltung des Jura habe sich über einen 
längern Zeitraum erstreckt, als bis vor nicht allzu viel Jahren angenommen 
wurde, und sei einer ganzen Reihe von Phasen denen sich 
und Aufschüttung anschlossen, allgemeinen Zustimmung. 
lich breitete sich zumal sarmatischer Zeit eine Peneplain über wohl den 
des heutigen aus; auf und sie kamen die pontischen Ablagerungen 
Die nach dem Pontien, nach erneuter nochmals 
streckenweise eine Einebnung ertolgte oder ob, wie annimmt, die Peneplain 
der Freiberge, von usw. ein der sarmatischen Rumpffläche bilder, 
kann freilich heute kaum schon abschließend beurteilt weitere Untersuchun 
des Juras werden dazu noch sein. Jedenfalls vermag die Tat 
sache, daß die Bois Raube-Schotter einer die sarmatische Fläche eingetief 

Hans: Zur Geschichte und Geomorphologie des nordschweizerischen 
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ten Rinne wurden, allein nicht den Beweis dafur erbringen, dab 
von Sur Chaux, die vermutlich einem angehört, der 


armatischen und nicht einer Verflachungsphase zuzurechnen ist. 


Entwurf einer 


GEOMORPHOLOGISCHEN UBERSICHTSKARTE 200000 
FÜR DAS GEBIET DES MITTELLANDES UND DES JURAS 


Zweck des Entwurfs 


Lenzburg stand die Frage einer geomorphologischen Übersichtskarte der Schweiz 
Maßstab zur Diskussion. galt dabei namentlich abzuklären, welche 
Ansprüche den Karteninhalt die stellen sind. 
wurde Versuchsausschnitte zur experimentellen Abklärung der 
nen Fragen zu zeichnen. Die vorlierende Karte stellt einen solchen Versuchs MEET hnitt 
dar. 


Das dargestellt: (Gebiet 


Die Karte umfaßt den westlichen des schweizerischen Wassertrichters 
die Aare nimmt die SE-NW fließenden Wyna, Aabach und Bünz 
auf, durchfließt darauf den Kettenjura, vereinigt sich mit der Reuß und der Limmat 
und durchbricht den des sind noch sicht 
bar; folgen die Schichtrippen des Kettenjuras, dessen Antiklinalbau hier durch 
Überschiebungen gekennzeichnet ist: Linnberg, Grund, Habsburg, 
und als Jurakette die und der Kestenberg. 

Der Jura ist vom getrennt durch das breite Aaretal und die 


weiten glaziofluvialen Akkumulationen östlich und des Kestenberges. Dieser 
trennende Einschnitt ist aber auch morphologische (irenze. Sudlich davon ist die 
Oberfläche namlich mit alten Ver 
ebnungen einerseits und die auspeweiteten mit den Moränenwällen, Zun 
und großen Schotterflächen andererseits. das Aaretal hin senken sich 


und -einschnitte die Talböden und stellen die Verbindung mit den 
ausgedehnten Aare-Schotterterrassen her. Diese ziehen quer durch den Jura hindurch 
und treten auffälligen seiner 

Die Landschaft erhält ihr typisches durch die 
und auf den Höhen und die scharf ausgebildeten Flußterrassen 

Der Karten-Inhalt 

topographischen wurden verwendet die Provisorische 
1:25000 und die 000. 

Die morphologischen lieferten Karten), 
(Monographie des schweizerischen Deckenschotters, 1912), 
des Aargauer und eigene Aufnahmen 1:25 000. 

der der Schweizerischen kristallı 
ierten sich drei Hauptforderungen heraus, die den Inhalt der Übersichtskarte 

Die Übersichtskarte darf keine Verkleinerung einer sein. Die 

Verallgemeinerung soll aber auch nicht einer Vereinfachung bestehen, son 
dern Sammeleindrucke mussen wiedergepeben werden. 
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Legende zur Übersichtskarte für das Gebiet 


Gewässer 
1. (uellen und Grundwasser 


Stromquelle im Karst. Grundwasseraufstol 


RB. Fließende Gewässer 

Periodisches Gewässer 

Versickerung und Wiederaustritt 
Unterirdischer Bachlauf, Wiederaustritt 
Ehemaliger Flußlauf, ehemalires Schmelzwassertal 


Abtragungsformen 

A. Talweg formen, talgeschichtliche Bildungen 
Steilen, Schnellen. Wasserfall | 
E,pijrenese 
Flußablenkung 


Ehemalige Entwässerungs- und Talrıchtung (auf Taltorso) 


nur bei Hauptjew issern 


alwasserscheide 


Rundhöcker. oder 
Söll 


Delle 

Schichtrippenkante 

Härtekante 

Systemterrassenkante, Systemtalkante 
Systemterrassenkante, Systemtalkante 
Oberkante von ausredehnten Abrissen 


Markanter konkaver 


Schotter, frisch 


Akkumulative oder erosive Schotterflächen, überarbeitet, aber morphol 


Peneplain, älter als 


Karstformen 


mit Dolinen, Erdfällen, Schloten. 


(sebiet oline oberirdische F ntwässerung 


Akkumulationsformen 


A. Huwiatile und lakustrine Akkumulationsformen 


\kkumulationsniveau der Schotterfeldeı 
Schwemmkegel. Hanjrfußakkumulationen 
Ablagerung 

B. Glaziale Akkumulationsformen 


Gut ausgeprägter Moränenwall 


Schwach ausgeprägter oder überschliffener Wall, Drumlin 


des Mitt llandes 


und des Juras 


noch 


weit nicht aus Schotter 


Struktur- und 


formbildende Lößdecke 
Blockschutt 


Sackung. Ausgedehnte Rutschung 
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bedeutendste herauszugreiten und einzuzeichnen ; das 


die 


unter den ein. 


Die auf Detailkarten vorkommenden 


lorrische Ansraben werden nicht ın die 


Di 
Zur der Zeichen ist 


Die ist mit jener 
d. h. die Zeichen Bedeutur 
der Detailkarten. Fur die 
namlıch da 


entspri ht 


die 


vorliegende 
tur 
A iry 


nicht exı 


werden 


der die 


die l.evende tur (noch tierende 


heitlicht. 


unsere 


anthropogenen Formen 
Karte autpenommen 


uberarbeiteten 
orphologi 


rt zu eıner vreomorpholo 


Entwi 


chen Übersichtskarte I 


für das Gebiet des Miıttellandes 
und des Juras 
Ausschnitt Brı Seon 


Die bestehende 
der Detailkarten soll 
nicht ohne 


weı 


den, damıt dıe einzelnen 


Kärten miteinander ver 
sind. Die 
sentlichen Zeichen mau 


sen werden 
Ihre Bedeutur 
verally ne so erhält 
allpemeınert oerhäalt 
z. B. das Zeichen fur 
Karren Bedeu 


(sebiet mit durch 


tuny 
KR ırst 


tormter 


Verwitterung 

Die einzelnen durch 
\lor 


ierten 


pholorie charakteri 


en auf der Karte heı 

vortreten. Sie sollen mit 

einer besonderen 

werden. 

Ich habe versucht, 
e Forderungen zu ertullen 
Die sind 
eine Übersicht unwesentlich 
und fallen wer. Weiter ist 
die 
der das 
men hat und kennt, unter 
vielen ihnlichen Formen 
wird der Auswahl 


(1eo 


tallen 


finden sıe ja 


weu 


hon 


wit 


bemerken 


Detarlkarten vom vleichen (sebier 


Zeichen 
Autnahmen macht 
und h haheı 


verallsemeinert ) 


ıbte nur ein netie 


che 
unterste ht 


) Kärten 


verein 


sind wir von der bestehenden und erprobten Legende zur 
schen Spezialkarte der Schweizeralpen der Schweizerischen 
schen ausgegangen und haben sie nur dort erweitert, nötig 
war; haben wir die Schotter verschiedene Niveaus aufteilen müssen. 
Kinige Anregungen haben wir von (Morphologische Karte Rohrdorf 

Bremgarten, 

Die der Karte drei Farben eine gute Übersichtlichkeit. 
Die sind blau und geben die nötige die 
sind rot, die Akkumulationsformen und unterscheiden 
sich auf den ersten Blick voneinander. 

Die Zeichen sind aber daß auch der einfarbige Druck keinerlei 

Verwechslungen führen kann, wie der oben abgedruckte Ausschnitt zeigt. 

Nicht nur die Farben, sondern schon die Zeichen sich lassen die Relief 
typen, wie gefordert wurde, heben sich deutlich ab: 

den Mittellandtälern mit ihren Endmoränenwäl 
len, den Seitenmoränen, den »-Böden (markante 
dicke Striche, dicke Punkte, feine Punkte); 

Schotter-Akkumulations-Flächen (waagrechte, ruhig wirkende 

Die Juraketten mit ihren Schichtrippen (markante Zeichen auf weißem 

durchsetzt von den Zeichen für die 

Systemreste). 


DER GEOGRAPHIEUNTERRICHT 


DESVEREINS SCHWEIZERISCHER GEOGRAPHIELEHRER 


Die hier Meinungsäußerung steht Zusammenhang mit der Oltner vom 
vergangenen 15. Januar, und das anschließende Arbeitsprogramm bestimmt die Art ihrer Weiter 
führung. Wenn Olten mehr Sinne einer ersten Kontaktnahme und eines Aufrollens der 
stehenden Probleme diskutiert wurde, sollen alle neuen Vorhaben auf ein konkretes Ziel hin 
ausgerichtet werden, das in einer allgemeinen Hebung des Ansehens der Geographie und einer ihrer 
entsprechenden Neueingliederung die Lehrpläne bestehen muß. Nebenbei erhof 
fen wir von der ganzen Tätiprkeit auch weiterhin, daß sie unsere täplıche Schularbeit anrepe und 


Die hat vielen andern Fächern den Nachteil, daß sie kei 
nen durch den bestimmten Aufbau kennt. Vielmehr ist so, daß eine 
neben der andern steht, und daß fast ganz Er- 


messen des Unterrichtenden was und wann etwas aus der beinahe 
Fülle zur Darstellung kommen soll. Diese Eigenheit vor allem und dazu die 
scharfe Begrenzung dem mitverwerteten propädeutischen Wissen 
der den uneinheitlichen Charakter und erschweren deshalb die 
Beurteilung ihres und damit ihr richtiges Einordnen die Lehrpläne 
unserer 

Der Hinweis auf die Verhältnisse ist alt, und verschiedene 
haben sich schon bemüht, aus ihnen hervorgegangene Mißverständnisse klären und 
unserem Fach die ihm entsprechende verschaffen. Auch der Verein 
zerischer stellt sich keine neue Aufgabe, wenn seit Zeit 
die Absicht bekundet, sich für das gleiche Ziel einzusetzen (Oltner Bericht 
darüber Heft 1/1955 der Helvetica letztes Zirkular die Mit 
glieder), steht doch schon zweiter Stelle seinen Satzungen, daß den Zweck 
habe, den methodisch auszubauen und die Stellung der 
den und wahren. Wenn nun abeı 
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Zeitpunkt eine besondere Intensivierung seiner angestrebt 
wird, deshalb, weil gute, bestehende Erfolgsaussichten nicht ungenutzt 
bleiben sollten: 


heute, wie nie letzter Zeit, verbreitete Forderungen nach Stoftabbau, 
Fächerkonzentration und allgemeinen L,ehrplanrevisionen. Wenn Anlieren jetzt 
werden, dann können sie weitesten Rahmen einer Neuorientie 
rung des Mittelschulunterrichts erörtert werden. 
erfährt die wissenschaftliche eine ihren Charakter 
stirende Umgestaltung, und wir fänden ein mit dieser Entwicklung 
weist die allvemeine Zeitsituation verschiedene unserem dienliche Seiten 
auf: Einmal ist die moderne die alle Distanzen derart verkleinert 
dab ternste | rdenwinkel alltawrlıch vor uns restellt werden, und es fur einen 
Menschen nicht mehr angeht, sie nicht kennen und 
Weltbild nicht haben. Dann besteht heute, wie wohl selten 
anhin, ein Durst nach und aus dem sicher zum 
auch die intensive Reiselust erwächst. Darüber hinaus gibt ernsthafte Stim 
men, die einer Bildung Wirkung 
zuschreiben, und schließlich das Fach selber sein, das fur 
sich wirbt, indem sich als erwiesen hat und daß seine 


nicht notwendig einer bestehen 


Wir sehen nun jeden wirklichen der 
erst hinter einem Engpaß, der darın besteht, daß wir Fachvertreter uns selber zuerst 
sein müssen darüber, warum wir haben, und was wir wollen 
oder anders: daß wir Wesen und der selber 
klar erkannt haben. Sobald wir vom besonderen unseres 
ches, werden uns unsere inneres und sobald wir alle dies 
scheint uns ebenso notwendig sein auf das Ziel hinstreben 
und unsere dazu kennen und aneinander messen konnen, wirken 
wir überzeugend. 

der Meinung, daß der nicht umgehen hat der 
stand die Mitglieder des Vereins Schweizerischer nach Olten 
einer ersten Ausspra« he uber methodische Fraxen de Creogrraphieunterric hts eingeladen. 
hat sich aber schon dort eine ins Detail 
anschließen muß, und dafür ist das hier entworfen worden, 
dessen die nächste beschließen hat: 


uber methodische des 


Das 
soll fortgesetzt werden. Aus der Mitte des Vereins ist uns der zuge 
die Olten einer alljährlich sich wiederho 


lenden machen. 


Der Verein pelangt mit der Bitte alle kantonalen 


unsere finanziell unterstützen. Erste vorbereitende Schritte 
sind bereits unternommen. 

Zwischen den sollen vom Vorstand lokale Diskussionen 
nisiert werden, die für die nur eine minimale zeitliche und 
zielle Belastung sein dürfen. Resultate solcher Diskussionen mit konkreter Auf 
werden dem zur Verwertung überlassen. Die fur 
den Juli Aussicht genommene soll noch nicht dezentralisiert werden 
Jedes Vereinsmitglied wird veranlaßt, sich ihm aufdrängende die 
zur Hebung des Ansehens der und ihrem Ausbau beitragen 
sonstwie Zusammenhang mit unseren stehen, fixieren und dem 
Vorstand laufend zur Auswertung zur stellen 
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5. Über vehaltene Referate zu unserem \rbeitsgpebiet, wichtige Diskussionsvoten 
und vor allem konkrete werden die Vereinsmitglieder durch die 
Helvetica orientiert. Zuerst wird das Die geographi 
chen Namen Unterricht behandelt. Die und dort Art des 
mit diesen Namen war erster Linie, welche die Geographie immer 
wieder Mißkredit brachte, und wenn möglich wird, einer allgemein 
anerkannten Losung des Namen-Problems gelangen, dann scheint uns schon 
viel gewonnen sein. Die beiden Lehrer für der Kant. Han 
delsschule Zurich, Dr. und Dr. einen 
versuch vor, den sie gemeinsam erarbeiteten und über den Pr. Merıan ın 
Olten berichtet hat. Die sind gebeten, sich möglichst bald dazu 

Die Proprammpunkte ersetzen die bisherige Tätigkeit des Ver 
eins nicht, sondern sind zusätzlich dieser gedacht. Auch das Exkursionspro 
yramm ıst mit Absicht umfangreich vestältet worden. 


Für den Vorstand: 


DIE GEOGRAPHISCHEN NAMEN UNTERRICHT 


Wie oft stellt man als Lehrer fest, daß immer wieder Schuler die beim 
Repetieren sie keine Vorstellung des besprechenden Landes 
besitzen und viele Namen vergessen haben. Dieses Versagen der 
manchmal umso unverständlicher, als diese Namen Unterricht sicher einmal 
erwähnt wurden und Atlas wie Schulwandkarte meistens vor den der Schü 
ler sind. 

leider viele, einflußreiche Persönlichkeiten Unrecht auch heute noch 
mit Namenlernen zleichstellen, und dies unserem Fache schadet, wurde 
wohl allgemein einer systematischen Behandlung der Namen 
terricht der letzten Zeit wenig Beachtung geschenkt. Und doch ist gerade 
heute daß jeder Mittelschüler auch über ein bestimmtes Namenwissen ver- 
Erfordernis ıst allerdings, daß man sich immer bewußt bleibt, das 


Namen nicht Selbstzweck sein darf. muß zum 
Zwecke bleiben, wie das Lernen der Wörter bei Fremdsprachen. 


Versuche einer systematischen Behandlung der geographischen Namen sind nicht 
Schon unser Vorgänger, Prof. Dr. wie auch Prof. Dr. 
SOHN, haben dieser Richtung wertvolle Arbeit geleistet. 

Wir haben nun der Kant. Handelsschule Zurich seit Jahren eine Methode 
ausprobiert und immer wieder verbessert, die wir hier unseren Kollegen als Diskus 
unterbreiten. Dabeı sei ausdrücklich daß sie 
als erprobt betrachtet wird, und die ausgewählten Namen eine Han 
delsschule mit Jahren gedacht sind. Wir wären allen Kolle 
ven dankbar, wenn sie dieser vor allem der Auswahl der Namen 

sachliche Kritik übten, und wenn sie uns und 
mitteilen wurden. 

Wir teilen den Namenblätter mit hundert geographischen 
Namen aus, geordnet nach den Ausschnitten der verschiedenen Westermann 
Die Namen sind nach der Bedeutung der durch sie bezeichneten 
deutschsprachigen Ausgabe des Schweiz. Mittelschulatlasses. 
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Jeder einzelne Namen wird mit Schulern des ersten 


Schuljahres (15 Schuler) der Wandkarte und projizierten 
Stempeln besprochen, daß dem Schuler zugleich mit dem Namen Lage und 
Bedeutung des benannten Objekts } lar wırd. Als Hausaufy ıbe tragen die Schu 
ler die Namen den Stempel eines besonderen Namenheftes ein, zeichnen eine 
einfache Karte, und lernen Namen, und Bedeutung der 


Objekte. 


werden während der ersten Klasse diese Namen mündlich oder schrift 


lich repetiert. allen Klassen finden immer wieder 


oder überraschende Repetitionen des gesamten Namenstoftes statt. Es ist jedem 
einzelnen Lehrer zu uberlassen, diese Repetitionen so abwechslungsreich wıe 


einen Stempel zeichnen, ein anderes man die Beschreibung von 


und Bedeutung oder stellt die Namen zu paaren Zusammen usW 
Dieses Vorrehen hat nach unserer \leinuns namentlich nde Vorteile 
l. Die veorraphischen Namen werden systematisch erlernt, der Schuler weıb 


daß diesen von Namen kennen 


Der Schüler erhält eine Übersicht über die Erde, auch 
von solchen die man Unterricht nicht besprechen kann 

Das Lernen ist keine rein mechanische Sache, denn der Schüler wird dazu 
vehalten mit dem Namen der Objekte zugleich deren Bedeutung 


beziehungen erfassen und auch selbst moglichst klar umschreiben. 


Die Gruppierung und Anordnun konnte nıcht strer e rıchten sıch 


nach den pi ıktischen Ertahrungen mıt den Westermännstempe Berrenzun 


den Ste ımpei ervreben; terneı n £ ıne! rschiedene Sten pel 
um diese nicht zu „ul 

Stempel Erde. l uropa, \sie rıka, Nordamerika, Südamerika, Australien, Arktı 
\tlantischer Ozean, Pazifik le [ser Stiller Ozean, Indischer Ozean, Nördliche 
liches Eismeer. 

Stempel Europa. Alpen, Jura, Apennin, Dinarische Karst, Pindus, 

ınische Alpen, Balkan, Rhodope Gebirze, Pyrenäen, K rpe, Sıerra Morena, 
Sıerra Nevada, Zentralplateau, Mitteldeutsches Bergland, ırjre, I, Island, Rey 
kıavık, Spitzber en 

Norddeutsches Tıielland, Poebene, Ober- und Nıiederur he ıetebene, Wa he schwäbisch 
bavrische Hochebene. 

Nordsee, Dogzrerbank, Ostsee, Bottnischer Meerbusen, Finnischer Meerbusen, Kanal, Golt von 
Vızcaya, Mittelländisches Meer, I yvrrleı hes Meer, Liprurısches Meer, Adriatisches Meer, lonısches 
Meer, \eräisches Meer, Nleer, \sos - \leeı 

Rhein, Mosel, Main. Maas, Weser, i r, Weichsel, Seine, Loire, Garonne, RKhone, Saocı 
Po, Donau, Inn, Save, und r, Tajo, Duero, Wolgpa, Don, Donez, Dnjepr 

Stempel I} rankreich. Pa ıs, Ile de mp ne, Reims, Lothringen, Nancy, Isals, Stral 
burg, Mühlhausen, Vogesen, Burgund, 1, I.von, Savoyen, Mt. Blanc, Mt. Cen: 
ın uedoc, Marseille, Pro ence, Nızza, Mor \u ei ne, in«l, 
St-Ktienne, Cevennen, Mt. Dore, Bordeaux, Toulouse ‚ Andorra, rleans, Nantes, 
St Nazaire, Bretagne, Brest, Nordmandie, Le Havre, Kouen, Artoıs, rdıe ılle, Dunkergq 

Belgien, Bruxelles, Flandern, Antwerpen, I e, Ardennen, 1.ı mburjr, rjrel ‚Saarbrı 

Stempel Großbritannien und Irland. 
ırland, Irıscher Freistaat, Dublin, I hemse, St 
mingham, Manchester, | erpool, Leeds, 

Stempel Niederlande. Amsterdam, 

Utrecht, Zuidersee 

Stempel Deutschland. Bundesrepublik Deutschland, Bonn, 
Schwarzwald, Oberrheinische Tietebene, Frankfurt, Mannheıin 
Harz, Bremen, Haml 
en, Leipzig, Dresden, 

Palı n W ir chau, Kı ık ill, 

Vschechosivvakeı. Prag, Böl 

(Oesterreich, Wien, Salzb 
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Stempel Skandinavien. Dänemark Kopenhagen, Seeland, Fünen, Jütland, Sund, Großer und 
Kleiner Belt. 

Stockholm, Uppsala, Göteborg, Malmö, Lappland, Kiruna, 

Oslo, Bergen, Sognefjord, Lofoten, Westfjord, Narvik, 

Finnland. Turku, Finnische Seenplatte 

Baltische Staaten. Lettland, Riga, Litauen. 


Stempel Spanien. Madrid, Altkastilien, Neukastilien, Galicien, Baskische Provinzen, Bilbao, 
San Sebastian, Katalonien, Barcelona, Valencia, Malaga, Granada, Andalusien, 
Sevilla, Cordoba, Cädiz, Gibraltar, Balearen, Tanger, Span. Marokko. 

Portugal. Lissabon, Porto. 


Stempel Italien. Piemont, Turin, Lombardei, Mailand, Emilia, Bologna, Venetien, Vene 
Triest, Verona, Gardasee, Südtirol, Brenner, Genua, Florenz, Arno, 
remmen, Abruzzen, Umbrien, 'Tiber, Neapel, Vesuv, Apulien, Barı, Calabrien, Sizilien, Palermo, 
Catania, Messina, ÄAetna, Stromboli, Sardinien, Korsika. 

Stempel Balkanhalbinsel. Budapest, Pussta 

Bukarest, 

Bulgarien. 

Albanien, 

Jugoslavien Belgrad, Zagreb, Kroatien, Dalmatien, Dubrovnik, Montenegro 

Griechenland. Athen, Pıräus, Makedonien, Saloniki, Peloponnes, lonische Inseln, Kykladen, 
Sporaden, Rodos, Kreta. 

Türkei, Istanbul, Bosporus, Marmarameer, Dardanellen, Smyrna, Mäander. 


Stempel Rußland. Moskau, Leningrad, Murmansk, Archangelsk, Weißrußland, Ukraine, Kiew, 
Charkow, Rostow, Odessa, Krim, Stalingrad, Astrachan, Kaukasus, Elbrus, Baku, Litlis, Batum, 
Meer, Magnitogorsk. 

Stempel Vorderasien. Türkei. Ankara, Kleinasien, Anatolien, Uypern, Ararat 

Iran. 'Veheran, Istahan, Täbrıs, Abadan. 

Libanon. 

Syrien. Damaskus, Aleppo. 

Israel. Palästina. Jerusalem, Haifa, Meer. 

Jordanien. Ammän, Jordan. 

Irak. Bagdad, Mesopotamien, Euphrat, Schatt Arab, Kerkuk, Basra 

Arabien. Saud Arabien, Riad, Mekka, Medina, Bahrein Koweit. 

Aegypten. Kairo, Alexandria, Port Said, Sues, Sueskanal, Assuan, 


Stempel Vorder- und Hinterindien. Indus, Ganges, Bramaputra, Satletsch, West- und Ost 
Dekan, 

Indien. (Indische Union) Delhi, Benares, Calcutta, Assam, Malabar 
küste, Bombay, Goa, Koromandelküste, Madras, Hyderabad. 

Pakistan. (West- und Ostpakistan) Karachi, Lahore, Punjab, 

Himalaya. Mt. Everest, Darjeeling, Nepal, Kathmandu, Kaschmir. 

Afghanistan. Kabul, 

Burma. Rangoon, Irawadiı, Salween. 

(Siam) Bangkok, Menam. 

Brit. Malaya, Singapore. 

Mekong, Viet Nam, Saigon, Viet Minh, Hanoı, Cambodja, 


Stempel Asien. Pontinisches Gebirge, Armenien, Hochland von Iran, Elburs, Hindu 
kusch, Pamir, Himalaya, Kwenlun, Tienschan, Altai, Gebirge, Chingan, 
Südchinesisches Malayscher Archipel; Rotes Meer, Persischer Golt, Arabisches Meer, 
Bengalisches Meer, Südchinesisches Meer, Meer, Meer, Japanisches Meer, 
Ochotskisches Meer, Aden, Jemen, Hadramut, Oman. 

Indonesien. Sundainseln, Java, Batavia, (Djakarta) Krakatau, Sumatra, Palembang, Borneo, 
Celebes, Kleine Sundainseln, Bali, Molukken, Neu Guinea. 

Philippinen. l.uzon, Manila, Mindanao, Philippinengraben. 

China. (Kigentliches China) Hwang-ho, Jang-tse-kiang, Hsi-kang, Peking, Tientsin, Schanghai, 
Hankau, Kanton, Formosa. 

Mukden, Dairen, 

Korea. Südkorea, Söul, Nordkorea. 

Japan. Tokio, Hondo, Schikoku, Kiuschiu, Hokkaido, Riukiu, Osaka, Kioto, 
Kobe, Naprasakı. 

Innerasien. Tibet, L,hasa, Ostturkestan, Tarım, Kaschgar, Mongolei, Gobi, Aeussere Mongolei, 
Dsunzrarei. 

Sibirien. Ob, Irtvsch, Nowo Sibirsk, Kusnetzk, Jenissei, Irkutsk, Baikalsee, Lena, Taimyrhalb 
insel, Werchojansk, Tschuktschen Halbinsel, Kamtschatka, Ferner Osten, Amur, Wladiwostok, 
Kurilen 
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West-Turkestan. Kaspisches Meer, Aralsee, Amu Darja, Syr Darja, Taschkent, Samarkand, 
Kirgisensteppe. 


Stempel Afrika. Nord-Afrika, Atlasländer, Atlas, Marokko, Rabat, Marrakesch, Casablanca, 
Fez, Algerien, Algier, Oran, Constantine, Tunesien, Tunis, Malta. 

Libyen Fripolis; Kanarische Insein, Madeira 

Sahara. NHogzgar, Tibesti, In Salah, Bıskra, Kufra 

Sudan. Französisch Westafrika, Tschadsee, En; 
Sudan, Khartum, Nil (Weißer und Blauer Nil), Atbara, Sobat, Nubıien 

Ober Guinea. Leone, Goldküste, Accra, Kano, Fernando Poo, 
Sao Kamerun, Kamerunberg 

Zentralafrika belir. Kongo, Leopoldville, Elisabeth ılle, Katanga, Kongo, Kassai, Ubanyrı, 
Französisch Aequatorialafrıka, Brazzaville, Lambaren« 

Ostafrika. Abessinien, Addis Abeba, Harar, Erythräa, Französisch Somaliland, Djibouti, Srasse 
von Bab Mandeb, Britisch Somaliland; Kenia, Nairobi, 
see, Kilimandscharo, Tanganjıka T'err., Dar-es-Salaam, Zanzıbar, Tanganjıkasee, Kıwusee, Eduardsee, 


Albertsee, Ruwenzori; Madagaskar. 


Stempel Südafrika. Angola, Mosambique, Lourengo Marques, Nordrhodesıa, Sudrhodesia 
Viktoriafälle, Kalaharı. 

Südafrikanische Union. Kapland, Kapstadt, Natal, Durban, Oranje Freistaat, 
Vransvaal, Johannesburg, Kimberley, SW-Atrıka, Drakensberze. 


Stempel Nordamerika. Rocky Mountains, Kaskadengebirge, Sierra Nevada, ( olumbraplateau, 
(sroßes Becken, ( oloradoplateau, Wahsatchpebirpe; Mittelwesten, Prärien, \ppalachen, Hudsonbay, 
Golf von Mexico, Colorado, Columbia, Mississippi, Missouri, Ohio, Rio Grande del Norte, Hudson, 
Mackenzie, Nelson. 

Waska. Mt. McKinley, Aleuten, Yukon 

Kanada. Ottawa, Neufundland, St. Johns; } uar Insel; Neu Schottland, Halıtax; 
Neu-Braunschweig; Quebec, Montreal, St. Lorenz-Strom; Ontario, Toronto; Manitoba, Winnipe; 
Saskatchewan, Regina; Alberta, Edmonton, Calgary; Britisch Columbia, Victoria, Varcouver; Nord 
westterritorien; (Gsroßer Bärensee, Csroßer Sklavensee. Grönland 

Mexiko. Mexiko City, Tampıico, Sierra Madre Oriental, Sierra Madre Occidental; Popocatepetl. 


Stempel USA. Washington; Neuensrlandstaaten, Boston; Mittelatlantische und Südatlantische 
Staaten, New York, New Yersey, Pennsylvanien, Philadelphia, Pittsburgh, Maryland, Baltimore, Dis 
trıcet of Columbia, Virginia, Carolina, Georzjra, Atlanta, Florida, Miami; Zentralstaaten, Oberer See, 
Michigan-See, Huron-See, Krie-See, Ontario-See, Niagara Falls, Sault Ste. Marie, Duluth, Illınoıs, 
Chicago, Detroit, Cleveland, Buffalo, St. Paul, Minneapolis, Kansas City, Louisiana, New Orleans, 
Alabama, Birminrham, Texas, Houston; Gebirps- und Pazıfik-Staaten, Calıtornia, Los Angeles, San 
Francisco, Seattle; Großer Salzsee, Salt Lake City, Denver. 


Stempel Mittelamerika. Große Antillen, Cuba, Habana, Haiti, San Domingo, Puerto 
maıca, Bahamainseln; Kleine Antillen, Martinique, Irinıdad; Yukatan, Guatemala, EI Salvador, 


3rit. Honduras, Honduras, Nicaragua, Costa Rıca, Panama, Panamakanal, Kanlazone 


Stempel Südamerika. Kordilleren oder Anden, Acone igrun, Brasilianısche Ber; ind, Hochland 
von (suayana, 1.lanos, Selvas, Gran Chaco, Pampas, Pataronien, Feuerland, Falklandınseln, Amazonas, 
Kio Negro, Rio Madeira, Orinoco, Rıo Mardalena, Rio Cauca, Parana, Paraguay, Rio de la Plata, 
Titicacasee. 

Brasilien. Rio de Janairo, Sao Paolo, Santos, Rio Grande do Sul, Minas Geraes, | 
zonte, Bahia, Pernambuco, Belem, Manaos 

la Plata länder Irgentinien, Buenos Aires, Rosario, Bahia Blanca, Mendoza 

Uruguay. Montevideo 

Paraguay. 

Andenländer. Chile. Santıa 

Paz, Potosı 

Peru. Lima, Uuzco, Cerro del Pasco 

Ecuador (Juito, 

Kolumbien. Bogota, Buenaventura 


Venezuela. Caracas, Maracaibo, Britisch-, Niederländisch-, Französisch-Guayana. 


Stempel Australien. ( anberra, Murı ıy, Darlıns, Neu Sudwales, Sydney, Newcastle, Victoria, Mel 
bourne, Tasmanien, Südaustralien, Adelaide, Westaustralien, Perth, Nordaustralien, Queensland, 


Brisbane. 


Stempel Ozeanien. Neuseeland, Nordinsel, Wellington, nsel, Mt. Cook 


Melanesien, Mikronesien, Polynesien, Samoa, Fidschi Ih itı, ndwıch Inseln, Hawaıı, 


Honolulu, Mauna l oA 


| | 


EINE GEOGRAPHISCHE UBUNG AUF DER OBERSTUFE 
DER MITTELSCHULE 


Die der Mitte des 19. Jahrhunderts der 
von Winterthur 


Mit einer Kartenskizze 


Seit dem Sommersemester 1951 bestehen der Klasse des Winterthurer Gymnasiums 
graphische Übungen. Über ihre Art und Durchführung sowie über die einjährigen Erfahrungen 
wurde in den „Geographica Helvetica* Bd. VI, S. 44—45 kurz berichtet. Im Sonderheft „Schweiz“ 
der „Geographischen Rundschau“ erschien inzwischen als Beispiel solcher Übungen eine „Siedlungs 
sufnahme* (von Nußberg ım Tökßtal). Als 2. Beispiel möge hier eine Untersuchung über dıe neuern 
Wiäüstunzgreen in der Umgebung Winterthurs folgen. Stets handelt es sich darum, die Schüler selbst 
an dıe Quellen heranzuführen. An diesem Beispie! läßt sich zudem zeigen, daß zur Lösung anthro 
Probleme mitunter verschiedene Methoden aus dem Bereich des Historikers wie 
des Naturwissenschafters angewendet werden müssen. Natürlich sind dem Mittelschüler keine tıet 
chürtende Archivstudien zuzumuten, Er hat sich in diesem Gebiet vornehmlich an die karto 
Quellen halten, wie sie für den Kanton Zürich den Kartenwerken von 
Gysre (1667) und Wırn (ca. 1850) vorlieren. Anderseits ist der Mittelschüler auch nicht zur Durch 
führung chemischer Bodenanalysen betähigt. Seit aber in der Molybdänblau-Methode ein einfaches 
Mittel besteht, Phosphatanreicherungen im Boden und damit selbst längst verlassene Siedlungsplätze 


nachzuweisen, sollte man nicht vor Anwendung zurückschrecken. 


GANG DER UBUNG 

Nachdem der Umfang des Untersuchungsgebietes abgesteckt war, ließ sich 
meinsamer Arbeit durch Vergleich der Wildschen Karte mit den entspre 
chenden Blättern der der Bestand neuern ermitteln. 
Durch Heranziehen der ließ sich zudem ein Urteil bilden über das 
der Siedlungen. Jeder Gruppe von wurde sodann eine 
zur genauern Untersuchung zugewiesen. Durch ein Merkblatt sahen sie sich auf 
die Punkte aufmerksam gemacht, die sie sei durch direkte Beobachtung, 
durch Erkundung bei zuverlässigen, ältern Anwohnern, ermitteln hatten 
(besondere Bodenformen, Spuren der Relikte von 
Kulturpflanzen Zeitpunkt und Grund der der Siedlung). Die Ergeb 
nisse waren sorgfältig protokollieren und nach Möglichkeit einen Plan 5000 


den die Schüler nach topogrraphischen Karte erstellen hatten. 


ollte auch die Leitlinie mit den Entnahmestellen für die Bodenproben enthalten, 
die hernach chemischen Laboratorium der Kantonsschule 
untersuchen waren. Was das Vorgehen bei der Entnahme der Proben und deren 
Untersuchung nach der anbelangt, wurden die 
die ebenso ausführliche wie leichtfaßliche Anleitung von Die siedlungsgeo 
den «Naturwissenschaften», Bd. 1940 verwiesen 


Die Folgenden entsprechen Wesentlichen den 
Protokollnotizen der Schüler. Aus ihrer Gliederung, die sich die Punkte des Merk- 
halt, ist Übung ersichtlich. 


Inventar der 

tungen 


Herr Prof Fr AUENFEIDER, lrechnikum Winterthur, hatte mich ın freundlicher Weise 
diesen Aufsatz aufmerksam gemacht 
Vergrleiche die Siedlungskarte der Umgebung von Winterthur von Atlas zur 
(seschichte des Kantons Zürich, 1951, 8.53, wo auch ältere, z. T. nur aus Flurnamen erschlossene 


wüstzrele; te Siedlun; en ingretührt sınd 
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565, (am Rand von «Alt Schmatt Pfannenstiel 
502, nordwestl. Elsau (beim Etzberg, 567, innerhalb des 
sudwestl, Seenerruti Linsenthal, 472, 
Kybury 

Alle wust relerten Siedlungen Ausnahme von Etzbery und « l.insen 


tal die schon 1667 mussen seın. 


ntersuchung einer ustung am Beispiel von Tugstein mit velepentlichen Hin 
+ 


wesen auf Ptannenstiel und Ktzbery 


Lage von und Flur nach dem topographischen Atlas der Schweiz 
68, Turbenthal) |s. 


) 


Festlegung des und der Nutzung der Flur nach Beobachtungen 

Nach der Bodenform: Der leicht Hang den 
obern Waldrand hin, bei 540 eine deutliche Verebnung, die sich auch durch 
erkennen 

Spuren der Wasserversorgung: obern Waldrand entspringt eine 
(Juelle. Noch deutet ein eisernes Rohr darauf hin, sie die Siedlung 
war. Heute rinnt das Wasser einem einem 
und kann Zeiten der Wiesenwässerung dienen. 

Durch Gebäudereste: Der durch die relativ magere 
Bei der Entnahme von Bodenproben, die das Abheben 


obersten Schicht ertorderte, kamen Bauschutt, kohlige Reste und von 


zum Vorschein. 

Durch Reste von Kulturpflanzen: Noch steht in nächster Nähe des ehemaligen 

Sıedlun; platzes ein verwilderter Obstbaum. Nlehrere solcher Baume sollen 


Entnanmeste 


Nach ‚Kyburg, d ırte des Kantons Zürich 1:25000, Zürich 


ıldsche ınks | pl ırve Profl 1 ım Kärtchen 


Wie: 
| 
d 

N 
7 

250m 
& — ? 

—— 
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nach der Aussage des Besitzers des Nachbarhofes den letzten 
Jahrzehnten umgehauen worden sein. Als Zeugen des frühern kommen 
jedes Frühjahr Narzissen zum Aufblühen. (Der der 
Pfannenstiel ist der hohen wegen 

Durch Spuren Bebauung: Die Flur des läßt keine solche 
erkennen. Wohl aber treffen wir inmitten des Waldbestandes, der die Flur 
der ehemaligen Siedlung Etzberg einnimmt, und zwar besonders deı 
Arisstraße übereinander mehrere, durch kurze Steilborde getrennte, schmale 
Terrassen, die der früheren Beackerung verdanken sind. 

Durch Phosphatanreicherung Boden: Längs einer ostwestlich verlaufenden 
die von Waldrand Waldrand und durch den vermuteten 
lungsplatz geht, wurden Abstand von Bodenproben entnommen 
und diese nach der Molybdänblaumethode untersucht. 
Phosphatkurve hat auf dieser Strecke den Kärtchen links oben 
benen Verlauf, und weist mit der bei Punkt auf die 
Siedlungsstelle hin 


Zeitpunkt auf Grund der 

Der Hof ist nach der Aussage des Besitzers der Seenerrütti» 1870 
und Gefolge nicht wieder aufgebaut worden. (Dasselbe Schicksal 
reichte 1860 den Hof Pfannenstiel Hier ist näher bei der Hauptsiedlung 
der Hof entstanden, von dem aus heute die Grundstücke der 
prößtenteils bewirts« haftet werden. Dagegen verschwand beim l.tzberv mit dem 
Hof auch die Flur. Die ehemalige Waldlichtung wurde mit Nadelhölzern aufge 

Bei Beipabe eines „Entwicklers“ zur Bodenprobe ım Reagenzpelas und Erhitzen 


tritt Je nach dem Phosphatgehalt der Probe eine Blaufärbung von verschiedener Inter 


ca. Proben verwendet man einen Eintwickler, dem Ammoniummolybdat, 
Hydrochinon in 550 em” destilliertem Wasser 45 cm” Schwetelsäure 
Intensität der Blaufärbung der Bodenproben kann durch mit Stand 


Entwickler + Dinatriumphosphat in verschiedener Verdünnung) leich eschätzt 


PROFESSEUR CHARLES BIERMA? 


Le 9 mars de cette annce, le professeur Birke 


saire, “(seographica Helvetica» tient a feliciter son fidele collaborateur et 


hommage a ceux qui sont deja montes vers la paisible demeure du Mont 


Ne a Lausanne le 9 mars 1875, Unartı JIERMANN fit toutes ses etudes. Le jeune licenci« 
songeait a faire carriere d’helleniste quand il fut appele au Collejre classı« 1897. Mai 
l’entraina dans son sillage pour en faire un geogrraphe, Docteur es lettres en 1907 aveı | ı \ 
lee de Conches, en Valais», il fut charge d’un cours de peopraphıe econom e en 1912 et devint tıtu 
jamais et qui fait Vadmiration de ses collegues. Bien plus, 
eredis a V’Universite de Neuchätel ou succede a 
hier la direction du «Bulletin de la societe neuchäteloise de 
brillamment pendant un quart de siecle. Les charges dont ı 


ment le professeur Bırkmans a remanier l'edition des manuc 


les Suisse romande. fera aussi partie comm 

scolaire suisse, En 1934, ıl preside la Federation des societes 

neuchäteloise le delepgue a de nombreux congres internationaux 

qui le montrent curieux de tous les domaines de la 


quil devait reserver le meilleur de lui meme, a ce canton un atte Int encore 


en 1910, une etude du professeur lausannois sur le « Jor it» ındıquamt ou ses re 


prelerence se porteı Puis ce furent les longues en juetes quı devaient about 
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ission chargce de l’edition de l’Atla 
ou ı prend ıne part actıvye 
resenter une cınqua taıne de trava 
= 
son ınte e. Deja 
herches allaıent de 
| 


rencontre 
quı est la 


es venu 


cıent de 


\m 30, Maı 1955 feierte Dı RN R, rote fur d Kantonalen 
schule, besonders be 4 n \CCARD, mu 1910 best 
reich das Fachl ler Disseı 

u Mittelschulen in 
‚anderziehun Haubinda 
Kantonale Zürich 


ehemälı 


Sudeuro} 18 } keit der (ıeoyı 


h bereicherte ip ıblikationen. Im Schv 


Präsidente 


ei erst 


en lc netllme 


wünschen dem h w ohe Jahrzehnte 


NEKROLOGII NECROLOGII 
1% 


nem Jahr zu Famiı 
Warımer, ehemaliger Leiter der Sekundaı 
L.ehrberut mit Leib und le erjreben, 
diente n ie deı ren als ebenso gründlıcher 


der Liehreı ne h > } entsprechend Geographie 


War pe urch 
nden Ländern tan Sahara, Seinen 
und dıienstbereite id ın lieber 
Bereits in rwarb den Doktorhut. Seine 
erschienene Dissertation 
von den natürlichen Faktoren ı n »r Beitrap zur Kenntnis un 
dem schmalen Bändchen t eın re in ijre iteri reitet, und nıcht zuletzt 
zlichen Bemerkungen w vi Studie au N raphen benutzt 


\mt periode n 


HOCHSCHULEN NIVERSITES 


Geographische (G) und ethnographische (E) Vorlesungen und Übungen Sommer 
semester 1955. Zıtfe Stundenz ei ı) ETH. ler Schweiz 2, Geomorphologie 
),S?2 + täglıch, Exk 


1A ormen 


1,S 2 Katho 


; catıon de «l.a maison paysanne vaudoise », ınventaire detaille de toutes les tormes d habıtatıon qu on Si 
er sur la terre iudoıse. (et ouvrage est le tı t d un labeur patient, honnete et & puleux a 
marque de | auteur Le dernıce de ses travaux, Canton de Vaud ‚ paru en l 
int, NHeuron de couronne des ouvrares qui ont celel e centcinquantenaıre de 
vaudoıse 
iphes suisses sont heureux de pouvo telıcıte le protesseur | ınnoı et e remeı 
tout ce a faıt po lavancement d ı geographıe. ) 
ei Dort wirkte er bis zu seiner Pensionierur m Jahre 1950. Viele seiner ua ven Schüler jredenken ER: 
n Dankbarkeit des originellen L.ehrers, der Strenge mit Kameradschafttlichkeit zu verbinden wußte 
3 und ım Unterricht nd aut Exkursionen wertvolle geographische Wissen vermittelte. l.a e Jahre = 
organisierte und leitete er Reisen, wobei ıhm seine Vertrautheit mit den L.ändern des östlichen B 
ehrer-Verein hatte er ın den zwanziger Jahre da eıne inne. la nahe, dal 
der lebhafte, strebsame Toggenburge:ı ch nach seıner Pensionierur nicht zur Kuhe setzen würde E. 
So amtet er Stelle N Reterent und Exkursionsleiter weite zum Wohl 
Familie und Freunde ERNER 
; 
ehörte der Verstorbene dem Vorstand der (Geo raphısch Ethno raphischen (sese 
ın, der sich auch als Exkursionsleiter zur stellte 
| ® 
nur (mit Kırk) \ KIFR ‚rundz e der politischen (+ 1, Spezualtragen de indespia 
l, S zur Landesplanung (m. B Militär Isınon Karto phie 2; 
Städtische Verkehrsplanung 2. b) Huch ‚de St. Gallen. W (; des Handı und Ve 
kehrs 2, (5 der Miıneral-und Textilwirtschaft 2; Wınkırr S 2 Universitäten: Basel. \% 
Nord- und Südamerika 4, 5 2 Exkursionen (mit As \ Geomorphologie de 
der Naturvölker Bedeutung des Feuers für die menschliche Kult 


schaft zur jüngern Steinzeit Bern. Physikalische der Schweiz Hydro 


Studien zum europäischen Flur- und Siedlungsbild Geomorphologie 


l, Explication de la carte topo rraphique I, Elements de g apraıre 1, Le Proche- et le Moyen-Orient 
economıque 1, C; de la Suisse l, l \frique blanche 1, 5 (av« Boch); Geschichte 
der (20, Jahrh.) Der Islam als Lehrsystem und Organisation Hirtenvölker 
R.s.S Evolution Ouestions contemporamnes: Orgpanısätiıon du monde 1, Conterences ] + l, 

S 1, G humaine des pays de langue frangaıse 1]; Parfkıas: Geologie et y physique 1: CUnax: G 
physique 1; Damı; G historique et politique 1; E de V"’Oceanie 1: 
der Schweiz, Oesterreichs, Deutschlands und Liechtensteins the British 
phie I, G economique: le ble 2, S 1. Neuchätel. Gawus: G economique I, G humaine 2, Ethno 
lopie I, Museogr ıphie 1, S1; Ausert: G physique 2, S 3, Matieres premieres mincrales 2. Zürich 
Guyvan: Anfänge der europäischen Kulturlandschaftsgestaltung 2; Caroı.: Wirtschaftsg der Schweiz 
2, Scnoörrr: Besprechung der laufenden Witterung; Furkre : Fragen der Periglazialmorphologie I 
Katholische und protestantische Volkskunde Volkskunde von Stadt und Kanton Zürich 


Ernennungen. Universität Basel. PD. Dr. wurde zum außerordentlichen Professor 


für befördert. Technische Hochschule Zürich. PD. Dr. wurde 
vom Bundesrat der eines der verliehen. 


Zum Eliırenmitplied ernannte die raphische Csesellschaft in Hamburg Herrn Prof. Di 


REZENSIONEN COMPTES-RENDU CRITIQUES 


vique de la Suisse. Neuchäatel 1955. (symnase storisch, so der Bilderteil umsomehr die 


cantonal. 143 pages, 77 figures, 12 planches. aktuelle „Landschaft gewordene Geschichte“. Im 
Cet format pratique bien abermals eine Heimatkunde ertreuendster 


peologie a destination des eleves de nos gymnases, 
l. Warser: Der bernische Speicher. Ber 


ner Heimatbücher Nr. 57/58. Bern 1954. Paul 
Haupt. 112 Seiten, 64 Bilder. Gehettet Fr. 9. 


5 explique avec clarte toutes les notions essen 
tielles de cette science et en expose les theorıes 


les plus modernes. breves incursions dans 


les domaines voisins tels que Einer der berufensten Kenner schildert den 


stratigraphie, la petrographie et la mineralogie, bernischen Speicher nach seiner Entstehung, 


donnent les bases necessaires ä la comprehension seinen regionalen | ypen vom Oberaargau zum 


des methodes de la recherche preologique. Toutes Jura und Oberland seiner Bestimmung und 


les les theories sont seinen innern Eigenheiten. Darüber hinaus sucht 


nombreux dessins clairs ihn Lichte seiner Malereien und Inschrit 


ala 
coupes stratigraphiques repro ten als Ausdruck der bernischen Volksseele 


squelettes d’animaux. fassen und zugleich zeigen, welche Bedeut 


pliquee en detail aınsı que la tormatıon de nos der schönen Literatur geworden ist. Wie all dies 


Alpes. Ce livre pourra etre Ju avec profit par vorgebracht wird, muß der Leser selbst nach 


toutes personnes qui desirent une vue lesen. Der Rezensent kann nur versichern, dal 
ihm ein Genuß und ein Erlebnis bevorstehen. 

Rapperswil. Schweizer Heimat Regensberg. Seiten, Bilder. 
bücher, Heft 63. Bern 1954. Paul Haupt. Sei SCHAUFELBERGER, Der Greifensee. 
ten, 35 Abbildungen. Geheftet Fr. 4.50. Seiten, 32 Bilder. Schweizer Heimatbücher. Bern 
„Eine kleine ‚alte Welt‘ umflutet vom blauen 1954. Paul Haupt. Geheftet je Fr. 4.50 


inmitten ein der Rosen und Gleich des bekannten 


d’ensemble sur la geolopie 


ritterlichen Romantik, so könnte man, den Autor ternehmens auf einmal ! Das wird die Glattaler 
ergänzend das I hema umreißen, das in diesem mit Stolz erfüllen. Beide Hefte sind aber auch 
neuen Worte und Bilder wieder Muster gemeinverständlicher Heimatkunde, 
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Wenn man auch gerne das peprenw tire Reyreı 
ber etwas eındringrlicher textlıch, den (sreiıtensee 
% „hyvdrolog sch” besser gewürdıpt sähe, werden 
die wıe gewohnt meiste foto trıerten 
Schritten dem Leser je cher Schattierung reiche 
unren bieten BUHIER 
Erssı und nr Qurkvaıı, Franc kun.d 


tohstofle in der Schhwerz. Bern 


stellen mineralischer I 
1953. Kümmerly & Frey. 214 Seiten. Übersichts 


karte 1:500 000 


Die jedem Fachgeorra 


iphie/ehrer sehr wertvolle Schritt hat bereit 


eine längere Gseschichte. Die erste Vorgängerin 


erschien 1917. Seither waren natürlich v 


dentlich Umarbeitungen nötig. Geblieben ist die 


Handlichkeit und Übeı ichtlichke dıe e prak 


tisch beinahe unbegrenzt brauchbar macht. Das 

Hauptgewicht auf der knappen 

der Kohlen, Bitumina, Erdpase, Erze und Erz 


laperstätten, doch werden die übrigen nutzbaren 


Mineralien (Steinsalz, Kali, Asbest, Quarz, Kao 


line und Huppererden usw.) nicht ve 


Außer den Standortproblemen ist auch der Pro 


duktion Aufmerksamkeit geschenkt. KEın beson 


ers wıllkommener Schlußabschnitt orientiert übeı 


die neuern Untersuchungen und die aus ıhnen 
resultierende L.iteratur (1940 52), so daß deı 
jenıpe, der sich ın Details orientieren will, rasch 


> 


zu den Spezialarbeiten zelanırt 


iusprezeichneter Fi hrer durch Nlınera 


wirtschaft unseres Landes F. MÜLLER 


Rerpriısperrork, F. A. et un groupe de photo 
graphes suisses Rnmandie. (seneve 19 F.d. Ataı 


>50 pages de photos 


Voicı un livre parlant plus par lımage que 
par le texte sur ce pays sı divers quest la Ro 
n ındıe ou] de ec} isseurs dın reunı 
en un seul volume de nombreuses photographie 
irtistiques montrant cette rejıon dans ses aspects 

depuis Jura aux noires 
\lpes etincelantes de neıye et de glace en pa 


int par la plaine ensoleillce ou sctalent Ie 


champs de ble dore et les vipnes prometteuse 


de bon cru Ioı s les paysages aıme de la terre 


natale sont evo« 


ıe et de nature 


leur manteau de neıge, les vıllape valaısans 


ıccroches au des montagnes, les rıves tran 


paisibles 


et pleınes d actıvite. Non seulement ce | re nous 
| 


N 
ı Komandie sous son ispect touı ıque, 


montre 


mas aussı sa population dans son travail et dans 


ses joies. Par l'ımare nous penetrons chez !'hor 


loger du Jura ou chez e ıeneron de l Ivaux, 
; nous assıstons a la vıe austere d un cou Irı 

bourgeois ou bien nous sommes emporti par 

latmosphere joyeuse d une fete des vendange 


its re, roduetions en couleur nous pre entent 


nos hommes celebres. Des commentaires cout 


et pleıns de poesiıe, en frangaıs, allemand et 


inzrlaıs aıdent a decouvrır le charme de ce 


et completent d une heureuse manıere ce livre 
paı ı diversite de ses paysages, taıt res 
sortir ce tout harmonıeux quest la Romandıe 

AUBERI 
SCHNEIDER, Ein Beitrag zur Kenntnis des 
Irrhenateretum elatioris in 
und agronsmischer Betrachtungsaveise. Beitr. 


reobot. Landesautnahme der Schweiz, Hett 34 
Bern 1954. H. Huber. 102 Seiten, 29 Abbıldun 
ven, 20 Tabellen. Fr. 12.80 

Der Arbeit liegt die Untersuchung von nıcht 


weniger al 125 einzelnen Fromentalwiesenbe 


ständen zu (Csrunde, die ım Sinne der Schule 
Zürich - Montpellier ın jeder Beziehung muster 
tt ausgeführt ıst. Der Ausarbeitung der pflan 
venyeo, rapluschen Ergebnisse schlıeist sıch 
Kapitel über die landwırtschaftliche Bedeutur 
des Arrhenateretums an, das als wichtigste so 


kettwiese der Niederungen auch den Geographen 


interessieren wırd, umso mehr, als d is vorlıeg ende 
Buch das Vorgehen und die Methoden der Ptlan 
zengeographie gut verständli« h umschrieben ent 

t J, ROIM 


Statistisches Jahrbuch der Schweiz 195 +. Heraus 
ejre ben vom Statistischen \mt, Bert 


Basel 1954. Verlag Birkhäuser. Leinen Fr. 13.75 


Diese amtliche Publikation verdient jedes Jahı 
on neuem die volle Würdigung durch den 


Geographen. Für den 62. Jahrgang weısen wıı 
ınsbesondere darauf hın, dals er erstmals ın sämt 


lichen schweizerischen Tabellen die Ergebnisse 
der Volkszählung von 1950 berücksichtigt. Neu 
Resultate der Wohnungszählung 1950, vermehrte 


Zusammenstellungen zur schweizerischen Bevol 


kerungsstatistik sowie ım ınternationale 
neue Produktionstabellen wıe auch eine wertvolle 


Übersicht über die wichtigsten Fremdenverkehrs 


länder. So erwirbt sıch jeder Band neu das 


Heimatrecht unter unsern Büchern w.kun 


Wanderbuch Baden Nr. 14 bearbeitet von MH. | 
Bırsası Bern 1955 Kümmerly & Frey 
Seiten, Farbdrucke, 24 \bbildungen, 


Kartenskizzen und Kartonniert Fr. 4.80 


N 
Dieses neue, wiederum vorzugliıch ıllustrierte 


Wanderbuch läßt deutlich das Bestreben des 


Verfassers erkennen, den Inhalt über die h 


herigen knappen Routenbeschreibungen hinaus 
durch Schilderungen auspewählter Ortschaften 
und historischer Stätten zu erweitern, was denn 


uch pe enüber den schon erschienenen W in leı 


ichern eınen wesentlichen Fortschritt darstellt 


Die Koutenbeschreibungren halten sich im üblichen 
Rahmen : Umschreibungen der durch Profile und 
Kartenskizzen bereits graphisch zur Parstellur 

ebrachten Tourenvorschläge, kurze Angabe deı 


torıschen Daten zah 


rend dıe mehr eo veni 
Berücksichtigun find 1, da 
den drei € 

Bändchen vermehrt be ksıchtipt werder 


Heinrich Du n der Bromus erectu 


Wiesen des Schweizer Jura Beiträge zur geo 


„Ri ge” mıt mehr torıs er, „Crreitensee” 
mıt alleemein Note 
juılles nos lacs, nos villes rıantes 


botanischen Landesautnahme der Schweiz, Heft 33 
1954, Hans Huber. 309 Seiten, 17 Abbil 
Broschiert Fr. 28.70. 

Von (sent bis zun 


im Jura jene Trockenwiesen, die, kauı 


Bern 


aunyen 


Kanden finden 


Frühsommer bunte Orchideen und Kreuzblumen, 


Storchschnabel und Ehrenpreis hineingezaubert, 


überrapt von den schlanken I respenhalmen, wıe 
verbrannt unter der Sonne liegen, dıe Hımmernde 
erfüllt 


und l nymıan 


von Salbeı 
Die Frucht achtjähriger Arbeit 


Bromus erectus-W iesen Juras 


om (seruch warmer Erde, 
mit den unseres 
hat der Verfasser in zwei Büchern veröftentlicht : 


Das eine ıst das oben zitierte, das andere ist 
unter dem Titel „Die Arten der Bromus erectu 

Wiesen des 
lıchungen des (seobotanischen 
Zürich Während ın 
einzelnen VPHlanzenarten der 


und Herkunft 
orlierenden Werk die PHlanzengesell 


Schweizer Juras“ ın den Veröftfent 
tituts Kübel in 
erschienen letzterem die 
rot ki nwıesen, ıhre 
untersucht werden, 
sind ım 
schaften de 


romion, ıhre von 


N 
Beziel ungen 


menschlichen Einflüssen und ıhre 


zur lıchen Vegetation beschrieben. Da 
Werk 


uber die 


vermittelt nicht nur ein umfassendes Bild 
Juratrockenwiese Fs gewährt dem 
Einblick in die 


PHlanzen; eographie, stellen doch 


Gieographen auch 
Metlioden der 


Pilanzengesellschaft wıe Landschaft als Forschungs 


einen uten 


objekte viele ähnliche Probleme. ROTH 


Urmion: Sladtquartiere. Sondeı 
druck aus den Zürcher Statistischen Nachrichten 
1954, Heft 3. 80 Seiten, Karten. 

Die bemerkenswerte Schrift des Chefs des Zür 
cher Statistischen Amtes sucht einem wesentlichen 
der Akklimatisierung der 


stadtzürcherischen Bevölkerung an ihre Wohn 


menschlichen Anliegen : 
pebiete zu dienen, einem Anliegen, das in den 
letzten Jahren im Zuge der rapiden Stadtvergrös 
\ktualität stetir gewonnen hat und 
fußst auf 


knappen Geschichte der Quartierbildung in Zürich 


seruny an 


sich noch verstärken wird. Sie einer 
und skizziert dann an Hand eines reichen statisti 
chen Materials voı 


nach Bevölkerun 


ıllem die einzelnen Quartiere 
struktur und Wohn 


wobei sich sehr frappante Unter 


sdichte, 
verhältnissen, 
schiede zeigen. Der vielleicht auffälligpste wenn 


nicht unbedingt aurenfälligste ıst der 


jevölkerungsrückgang der innerstädtischen (bis 
40 und mehr "/,) und die noch bemerkenswertere 
Zunahme (bis 200 und mehr der Stadtrand 
(jebiete. Sie muten beinahe wie eine „ Entst id 
terune* an, sind aber nichts weniger als das. 
Daneben bewahrten die Quartiere zahlreiche Fi 
prenarten, die eine Schilderung in Kürze verun 
Auf jeden Fall: besser könnte 
einem gesunden Quartierleben gedient werden als 
mit solch sachlich-differenzierten Darstellung 


seiner Eipenarten. Sie sollte von jedem Bürger 


der Stadt gelesen werden. Wenn ein Wunsch be 


stehen bleibt, ist es der, daß dieser vornehmlich 


demographischen Dokumentation eine ebensolche 
topographisch-landschaftliche und psychologisch 
kulturelle tolpen möchte. Dem Verfasser ist jeden 
falls aufrichtie zu 


danken, daß er mit seiner 


Schrift 


selbst 


einen so konkreten Impuls zum Leben 


eben hat 


Leitners Studıenhelteı 
1955 


bildungeı 


l.änderkunde von Europa 
Bd. II. Wun 
Leitner & Co. 392 Seiten. 300 Ah 


Halbleinen DM. 7.80 


von W,Kekınn be 
Fı ropas h 
sichtlichkeit 


sind auch 


sıedel 


rbeitet, behar delt dıe Länder 
eographischen Einheiten“, Über 

Klarheit und große Datenfülle 
sein Gepräj e in die wieder; et ebenen 
Tatsachen ist freilich z.B. hinsichtli 


Schweiz manches Fragezeichen zu setzen, doch 
ıfikation der Schw 
Deutsche, Franzosen usw. und 
gedacht 
H > ward 
indskızzen werden n 


\rbeit 


handliche 


soll nur der abwepigen Kla 


ın Schweizer 


werden. Die vıelen 


ımentlich dem Lehrer die 


der Universitäten 


Diesem vor allem wird das 


hrmitte | 


erleichtern 
nützliche Dienste leisten. 


NER 
Bunnorr, SERGE vi Neue geologische Forschungen 
Ural ihrer grundsätzlichen Abh 
d. dtsch. Akademie d. Wissenschaften zu Berlin 
Klasse f. Mathematik u. allg. Naturwissenschaften 
J 1951. Nr. 3. Berlin 1952. Akademie-Verlar. 
I8 Seiten, 8 Abbildungen. Broschiert DM. 3 


In dieser Abhandlung bietet einer der frucht 
hbarsten 


über die jüngsten 


derzeitigen Geologen einen Überblick 


namentlich russischen 
Erkenntni e zur Entwicklung des l ral ebirge 
Sie nötigen, die bisherige Ansicht vom uralıschen 
Orogren: vom devonischen durch die jur paläo 


zoische Faltung wusgepreßten 'Trog zwischen 


Fenno-Sarmatia und Angaraland revidieren 
L.tholo; ısch paläontologısche Funde allem 
daß die Senke schon 
bestand, dann durch reduziert wurde 
und erst der jungpaläozoischen Faltung 
heimfiel. Grundsätzlich erzrab sich hieraus, I. dal 


die „Ontorenese* des Gebirgres komplexer war, 


als früher angenommen wurde, 2. daß die tek 
tonische Bewegung in Geosynklinalen erlöschen 
und wieder aufleben kann und daß klare 
Beziehungen auch der Ural sehr destlichen 
zonalen Ausbildung der Larerstätten feststellbar 
sind. Damit bildet die zahlreiche wertvolle Ver 
rleichsblicke auf 
nicht 


N 
sıon ılpreologrie 


Mitteleuropa wertende Studıe 


bloß einen instruktiven Beitrag zur Re 
und Morpholo ‚sondern, 
was bei einem synthetisch denkenden For 


scher wie Bussorr allerdings selbst ständlich 
ist, zugleich eine prinzipielle Stellungnahme zur 
Baugeschichte der Gebirge selbst, die bei allen 
noch bestehenden Unsicherheiten der Dokumen 


tation doch sehr erhellend ist. 


30. Maı 1953 
und wissenschaftliche Abhand 
Ih. Kraus und E. Weist 1, A 


des Zentralausschusses des Deutschen 


Deutscher Geographentag Essen, 25 
lungen, von 

(seogra 
phentages unter Mitwirkung der Bundesanstalt 
für Landeskunde, 278 Seiten, 11 Abbildungen; 
1955. Steiner GmbH. Fr. 20.70 


- 


durch verschiedene 


N er } Welt eo | che Frazreı j ci \ethoden, während zur Erfassun der 
dei \ ter en, die Formen ott mo phomertrisch vorgegangen wırd, 
ie ei eziäa en Wesent e ten, tesu \ust che englische oder tranzösiche Zusam 

end \ e Berichte enfassungen erleichtern dem westeuropäischen 
H.S M R t l.eser das Eindringen in die interessanten For 


FURRER 


Diez, Ernst: Entschleiertes Asien. Alte Kulturen 
m Zweistromland bis zum Gelben Fluß. Wien 
40 Abbildungen. 


ers h-n t Kulturhistoriker, bekannt durch 
Ai tkor nat d Osthlockstaat “ Jen Wiıede sein Werk „Iranısche Kunst“ (1944), breitet hier 

f nd el \ en. die ch sowie f Wissen von den alten Kulturen ın West- und 
t \ I erto sel uf n ıst Zentralasien aus Das rrewırkte Buch 


norts „Wandlur der I tschaft eirnet sıch vor allem für jene, dıe sıch erstmals 


recht 


ihorıentalischen 


ihren lassen möchten. Dei 


e Fa \le: € ert (seistesieben € 
Eırtra t t ode \utor setzt keıı wsonderen Kenntnisse voraus, 
ırer Rotat „ia chaft baut abeı Werk dennoch sehr vielseiti 

o tzte (sel t Wertvo cheınen \uft eın wdiesisches“ (watlenloses) Zeitalter 

‘ d \ llungre on H.M ) ın Iran folgt das sumerische und das babylor 
‚Morphologische Studien ım zentralen Mittleren sche, dıe ihrerseits mit der Vorstellung von der 
\t K. Wiche „K ed te Verkörperur Gottes im König verknüpft bleı 
Mittelabschnitt Hohen it ben Dies erklärt die relifionsgeschichtlichen 
\ e Vert bewepi en de Bezriehungee zum ıddhismus, wobeı vor 
B Mes pierels” ; ıllem auf die iltester Baudenkmäler ab 
Monheim „Höhenstufeı f hi vsteme ın de estellt wird. Das Buch, das da und dort durch 
yıje “ und ( ( I B „De inder etwas neuzeit ıchere Photos ewonnen hätte, wird 
kundlıche Ve Ikundeunterricht” ; nıcht zuletzt jenen raphielehrern dienen, dıe 
I. W Unterricht ın erne auf alte Kulturströme zwischen Asıen und 
leı ci IH opa hinweisen möchten w, KÜNDI EINER 


ald. Magie und Riten der Toma \us dem 

re dela Pı Französischen übertragen von Antoinette Züblın 
lactaire de I 

la 197 Seiten, 


Zürich 19 Orell Fülklı-V 


einen 


forma fe coM vıer Franzosen wollen vom Fetischdienst eınes 


erturi 7) al ne centra F.benda Vol. IV, Nererstammes von | nzösisch Guinea Tonfhlm 

1953, 20 Seiter I2 A er rer inalımen machen. Um als Gleichberechtigte an 

lacıal ı estigations in Poland. Vbenda Vol. IV, den geheimen Riten teilnehmen zu d ırten, lassen 

1953 168 Dyın De la ch wie Eingeborne einführen und werden 
melhnde la la mar] lactatrı z.B. aut chmerzvolle t tätowıert Nachdem 

Fhenda Vol. III 1952, 18 4 Seiten, |] \b es ıhnen gelang, unter größten Schwierigkeiten 

bıldunzen, 19 Dıapı B etyn nd Entbehrungren von Weißen noch kaum ge 


icjalny Nr. 1 Lodz 1954. Zalk I vpogra ehene Zeremonien zu filmen und Gesänge auf 


hhiczne W Lodaı | eiten (Re o I. Dyıik) zunehmen, ı en sıe,von Krankheiten ge vächt 
Die Pe 12 eitert ıt Bet des Gouverneurs, der eınen Auf 
etzten | n obei neue N tand befürchtet, das Feld räumen 
ten einbezoger erden und ner ma F ei I pannend geschriebenen und aufsel 
;n ch in die Disk n er ten Die orlis Buches fragt man sich: Ist es einem Europäer 
enden Beit ey eı. Pe t seiner spezihscher Denkweise und Glaubens 


hHlurbereinigung ım westli 


Di 


2 ebıete zu eite Die einzelnen Autore er München 193 Baverischer Land 
ehner ch eıtprehend aı ekannte Werke sk rtschaffsverla eiıten, 65 Abbildungen. 
€ ımerıl che Fo te Ma pe mıt 26 Karten Leinen DM 3% 


11% 


LA | chwe Justrie Zen che Die Darstellun on Untersuchungsergreb 
tren, landeskundlıche, ogısche Fo nissen geschieht häufig 
| 
K „Die erindustriegpebiet ler Ve 
eır ten St \merıka” ebenta en 
europä e Ve f 
cht. H. $ı tert \ l.einen Fr. 13.50 
den | lischen P eprovinzen“ : wenıger, ab« in die Zusammenhänge des 
CH 
2 
Hılt ittel fü len Unte che de Heimat 
{ m el N lor .artete he 
zıa or olo tteln en Veber ndi ım ich, da so ande eartete l« en 
blick auf eiter B erenwärtiren ozusagen A Kiınreborner zu erleben, dıe ma; 
= Stand dieser Forschu: in chen Vorzränre a Wirklichkeit zu sehen und 
reiche vhoto \hbildunge kizzen dann doch wıeder das Ganze ıls uropier zu 
> solchen a Deuts nd nd ere GERBER 
Kenntnisse über die mitteleuropä en Peı (samrrkı, H ; 
3 


Flurbereinigunren, Güterzusammenlegungen 
und Meliorationen erfolgen, die 
und landwirtschaftlichen Bodens 
zu heben. Darüber hinaus bilden sie einmalige 
Cielegenheiten, gestaltend in das Landschaftsbild 
des und sich überstürzender 
Entwicklung von Technik und Industrie müssen 
damit ihre Bedeutung und ihre Auswirkungen 
weit über den landwirtschaftlicher Pro 
duktion hinausreichen. ist daher nicht nur 
perechtiertigt, sondern dringend notwendig, daß 
sich auch alle jene Kreise darum interessieren, 
die sich das Studium des Erdantlitzes und die 
Krhaltung oder Ausbildung harmonischer Land 
schaften zur Aufgabe gestellt haben. 


Wohl zum ersten Mal werden diesem Buch 
alle mit der Flurbereinigung zusammenhängenden 
Probleme der Planung, Gestaltung, Ausführung 
und Finanzierung in ınternationalem Kahmen 
behandelt. Aus 15 Ländern Westeu „as sam 
melte der Autor Angaben über die natürlichen 
Csejrebenheiten, zeltende gesetzliche Grundlagen, 
inpewandte Verfahren und ihre Erfolge, um sie 
vergleichend einander gegenüber stellen. Den 
(seographen und interessieren dabei 
besonders dıe Kapitel über Repelung der Wasser 
ıbflüsse, Planung der Verkehrswege, Gründung 
von Neusiedlungen, Berücksichtigung des Land 
schaftscharakters und 
struktive Photos beleben den Text und lassen 
deutlich den entscheidenden Einfluß solcher 
liorationsarbeiten nicht nur auf die Ertragsfähig 
keit der Böden, sondern auf das Bild der 


akbar. Nahost rufl 
Hamburg 1954. Hamburg. 
176 Seiten mit 115 Photos (45 Kaı 
ten. Leinen 19,50 


Damit betont der Autor, der Vorderasien aus 
eirener Anschauung sehr gut kennt, daß die 
Leben des Vorderasiaten erster 
Stelle steht. Das Werk ist eine Analyse, 
die Bild und Wort kombiniert und stark auf 
die neuesten wirtschaftlichen Veränderungen des 
„Vordern ausgerichtet ist. Anschluß 
an einigre inhaltsreiche Kinführungen, ın die 
blicke in die Staaten Ägypten, Libanon, Syrien, 
Irak, Iran, Jemen, 
weit, Jordanien, auch von Bahrein, 
tenküste, Oman und Israel ohne 
Die Begleittexte den Bildern, 
die etwa zu drei Vierteln vom Verfasser stammen 
und manchen Wunsch lassen, sind 
und Arabische übersetzt. überaus 
seltene Zusammenstellung ist das 
Brevier, das vor allem dem Handelsreisenden 
sehr zustatten kommt. Jedes Land ist hier 
seinen Kiprentümlichkeiten stichworthaft festre 
halten. ihnen gehören auch die Reisetips wie 
das Nahost-Lexikon, das die Einfühlung in die 
sen Raum sehr erleichtert. Das 
nis ist wertvoll. Man erfährt, daß der Autor 
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seit 1938 rund zehn Bücher über den Nahen 
und Mittleren Osten schrieb. „Allahu akbar“ 


ist eın Beweis mehr, wıe rasch die deutsche 
Wirtschaft in der arabischen Welt seıt 1945 
wufholte. W. KÜNDIG-STEINER 


Collection „(Jue saıs- je “* No 619. Parıs 1954 


Presses Unis de France. 


l. auteur qui, dans Ja meme collection (Que 


mA 
sars- je ı deja publie un ouvrape sur I Australie 
et la Nouvelle 
un volume sur lOceanie frangaise. un 


excellent resume de la vcogrı ıphie de cette con 


| 
lande nou oftre maıntenant 


tree avec une mise a jJout des donnces tatı 
tiques (certaines statıstiques vont Jusqu A 1953, 


les recensements de 1951 ou 1952). Un premier 


chapitre traıte des traits penerau des ıles du 
frangaıse, les autres chapitres sont CONSACTES 
diverses colonıes frangaises: Nouvelle Caledonie 


et dependances, Nouvelles Hebrides et Wallıs 
Futuna, Etablissements Franga de 1 Oceanıe 


1. PERRFI 


Sıraserı : Die /Zamaistische Kunst in der 
Tibet. Leipzig 1955. Otto Harrassso 
witz. 149 Seiten, 134 Abbildungen, 24 Texth 
uren, 3 Farbtafteln, 1 Übersichtskarte. 

Seiner vor zwei Jahren erschienenen „Ge 
schichte der tibetischen Kunst“ liels der Verfasser 
nun ein Buch über die Ausstrahlungen dieser 
Kunst auf die umlierenden (sebiete: China, 
Mandschurei, Mongolei, und die Sowjetunion, 
Bhutan, Sıkkım und Nepal folgen Besonde: 
ausführlich ging er den Einwirkungen auf die 
chinesische Architektur nach. Er zeigt, dal die 
Wesen nach dem Chinesen 
innerlich stets fremd blieb, daß dapegen die 


Kultanlagen wıe auch die Einzelgebäude eine 


penseitije Verschmelzun; und wech elseiti 


Erfassung der Ideen erkennen lassen. An Bei 
spielen aus der buddhistischen und profanen 
Malerei China’s sowie aus ıhrer Plastik weist 
Hı MMEL. auf die vorhandene tibetische Beeintlu 

sung, die jedoch oft zu l mbil lun sen und Mil 

verständnissen jreführt hat. Den kunsthandwerk 
lichen Kultobjekten eignet ın China nach seiner 


st 


erster Linie ein ästhetischer 
zweck, während der magische Untergrund mei 
stens fehlt. der zeigt die Architektur 
mit der Übernahme des chinesisch-lamaistischen 
Baustils Züge ausgesprocheneı Kolonialkunst 
Bemerkenswert sind auch die Hinweise auf 
manche europäische Einflüsse der 
Baukunst des sowjetischen (sebietes und die l ın 
des auf religiöse Malereı 
der russisch-orthodoxen Kirche und aut Ikone 
Charakteristisch für die Kunst 
den Himalayaländern ist die trotz des dynamı 
schen Kinflusses des tibetischen Mutterbodens 
überall sich manitestierende Kraft des einheimı 
schen Volkstums, welche die irratıonale und oft 
dämonische Komponente der tibetischen 


Kunst abschwächt. Verdienstlich sınd die anschlie 


sende Erklärung einiger fremdsprachliche: \us 
drücke und die Bibliographie 


Janus, Wanrter: Strukturwandel und Aberenzum: Sinne ıst das Buch, d ansprechende 
ler vnralpınen Allgäuer Kulturlandschaft. Allgäuer umane Girundhaltun einem weıtern 
/ 

Heimatbücher Bd. 43. Kempten und München 

1954 Geographı che (sesellschat München. 71 

seiten, 25 \l b lun 

Structure and Landscape in 
ımtdarstellun h Sweden. Lund Studies 
Wirtscl Lund 1954 Royal 


(zu) bıeten, 
Vexthguren, 4 Tateln. 


Dem Vertasser daran, 


Problem ner Bezrrenzung « 


‚daß der Vertassser 


zu rechttertı h -rwechselt, ıst seıne Schrift 

Verwendi ni des I riichen Namens spezeiıchneter 4 der ch 
owe (Alpgau) u ınschränkung des „lan drinrenden Beeinttussung der Bodentormen durel 
en”, Bodensee, Donau, Lech und A pen die Gresteinsstruktur hier der (sneise und ver 
renzen benützenden Berritts diejen: van (sesteine am Beispiel Stdwestschwedens 
dieses Bereichs liegende L.ands« ptresu eın henden, sorgfältipen 


ıch durch Grünlandwirtschaft » tudıen, die dur eine roße Zahl auch 


p t erscheint, wobei diese Dominanten weit die /andschaflliche W ırksamkeit (sesteinszonen 
ehend in der Naturlandschaft (Moräne nrepıon) machenden Skizzen und Photos ıllu 
ünden. Hauptteil der \rbeit ıst land ıst, daß das -relı und die 
eschichtlich, Er dient dem uberzeujzenden pholoyri chen || vpen insbe 
Nachweis, daß sıch ım L.auf der Zeit I ter Ordnung aus tektonischen nicht reın petro 
chen des Lavıeren de \enschen zwı ' er hischen Verhältn en resultieren, und daß 
schiedenen Existenzmögrlıchkeiten eine „ı lte Strukturelemente durch Csranıtısa 
mäbße” Symbiose mıt den Gejrebenheiten 4 v 4 Hierbei kommen aber auch 
ebildet hat, die eben ın der nunmehr herrschend »xorenen Vorg besondere der 
Wirtschafts, Sıedlungs und Kulturlandsch \ rschurt nicht schwer, diıe 
truktur (die demnach ın gewissem Sınne Klımax erst detailrei ) esumieren. Sıe 
väre) zum Ausdruck kommt. Auch de such, s dem Leser unbedın N bststudium 
ibschließend auf Grund einer Gesamtcharakterı ) werden F. MARTIN 
i \lleäu „natürlich”, mittelst der Grenz 


urtelmethode Mauvı ı begrenzen, 
Mari Recherches 


ques au Nepal (Va -» de Katmandu) 
„le Globe“ Nr. 91 und 93 


141 Seiten, 6/ \bbildungen 


ırt als eplückt gelten, obgleich die ustrie 


rende Karte zu zart gezeichnet | nıcht 


den gesamten (ırenzsau darstellt, v ı dıe 


Nachprüfung erschwert t. Die Studie 
damit ım ganzen nicht nur die Basıs bessere Die Autorin, Leiterin des Ethnographischen 


Erkenntnis der Regrıon, sondern ist eın po . Museums in Gent, hielt sich im Jahre 1952 wäh 


Impuls zu ıhrer „Raumordnung“ ! rend 4 Monaten als Mitglied der wissenschattlı 


chen Expedition des Kantoı Gient ın Nepal 


N / Neben der reichen Sammlung, die sıe ıhrem 
UCKER, Nomaden, kreenbräti 
Museum zurückbrachte, neben anthropologischen 
manen. Bern 1955 Haupt 


14.80 


Studien machte sie sorgfältige Beobachtungen 
ethnologischer Art. Wır finden ın den zweı vor 


„neuen FErinnerunge ss ıns lierenden des Globe Schilderungen 


Urwald und Steppe sucht leı Kleidung, der Haartracht, des schmuckes, 
mehrere Jahre Direktoı -irerseminars Wohnung, des Handwerks, der Landwirt 
volkische Minderheiten ın Sıbirıen chaft, des Handels, der Sıtten, von Religion und 
Verständnis für den Menschen Nordasıens zu wek inderen Dingen. Weı ' iwinatische Undurch 
ken. Er läßt uns Begernungen mit kommunisti chtiprkeit, das omentälische lempo und die 
schen Aktivisten, untergetäauchten Mönchen, mit nepalesischen Schwierigkeiten kennt, wird den 

imanen, Naturmenschen, ‚tahrenden Reichtum an Beobachtunren bewundern nd 


-nsängern, tungrusischen Jägern, chen muls die Energie und Fachkenntnis anerkennen, 
Ne Ale zahl 
Veusiedlern und zah 


chen Ural und Wladıwostok, Zentralasien und hat sıch dabeı ılst au 


dem HKısmeer erleben und verma ehr eindrtck n Katmandubecken, dieser übervoölkerten I 


reıchen andern Sıed zwi r Frau an ihre Arbeit herangıng 


Beobachtun 
des russischen Asiens einen besondern Vepetation und deren Vorrang als Kepierur 


erenzierten Humanısınus „erze t” und zentrum ıhr vom übrigen Te lL.andes 
tortgebildet hat. Wenn h ın gewissem Sınne :rschiedenen Charakter ver 
eın verpangrenes Sıbirıen (da 4 mit seiner 
sowjetischen Industrialisierunge) sch us und mongo 
dert, sınd seıne Porträt doch dazu aı 


das Wesen nicht n les Nordasıaten, s leı ervollstär 


Nordasıens sel vert! zu machen, lıe pemacht 


: 
| | 
d 
an f f 
n 
nd 
“ 
schaft 
stark 
Ialtıgre 
(hi 
) 
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NI/KI, Pawrı 


1954. Verlar für fremd prachige L.iterat 44 
Seiten, 74 Photo I Karte, Leinen Fı 20 

In dıc hter cher prache ch de t 1 die em 
Buche der Kusse P. Lurnızkı die Landschaften 
der (sebirgsrepublik "Tadshikistan, einer der | 
her weni bekannten Teile der Sowjetunio 
Kinblick ın die bewepte Laändesgeschichte, um 
dann mit der Erforschung bekannt zu machen, 
dıe teılweı jüngsten Datums ıst. Gleichzeiti 
skizziert er den (sesamtcharakter der Kepublik 
Der Hauptteil der Darstellur ılt ındes den 
Kepionen und wıchtigste tädten, von denen 


besonders Stalın tstadt) Leninabad, 


ıbad (die Hauj 


Nordtadshikistan, Kuhistan, das Hissartal, Süd 
tadshıkıstan, ınd Karaterin und das 
Pamirhochland eindrücklich, plastisch gezeichnet 
sind, Daß hierbei der russischen Kolonisation 


den frühern Macht 
habern und verschiedenen (Gsrenzvölkern (Angel 


1 Wirkung 


sachsen) überwierend nepatıve 
Sıcht des Sow jetrussen 


arbeit ın erster Linie positive, 


zuge 
schrieben wird, ıst aus deı 


verständlich Dei Kuroy wird darüber hinwe 


vor allem den Tatsachenreichtum werten, deı 
das Buch belebt I nd zu We chem dıe vıeiıen sel 
tenen Bilder wesentlich beitragen. Im ganzen ein 
Werk, zu dem man erne Parallelen für alle 


übriren Giebiete des Sowjetlandes wünschte 


F, MEYER 


Das Land der mitt 
/ern Warthe. Forschungen zur deutschen lJ.andes 
kunde Bd. 67. Remajen 1952. Amt (nunmehr 


Bundesanstalt) für Landeskunde. 


Abbildungen und Karten 


114 Seiten, 17 


che 


Kommentar 


Die ausgespro« hen methodi schrift verdient 


doppeltes Interesse 1 zum ersten 


Blatt des Werkes „Die naturräumliche Gliede 
rung Deutschland und als Versuch der Daı 
stellung einer ın dieser Hinsicht besonders 


sıalen 
Ausfü ıst 


durchau | 


Die Disposition und 
klar 


inrei hend 


ebenso die hrun und bei alleı 


Knappheit verständlich : 
Pl 


\uf kurzen Gesamtüberblick über das 
behandelte folgt eine freilich zu sum 
der 
Dann wird sogleich zur Schilderung der „40 
naturräumlichen Fınhe ten“ übergepar ven, dıe 


(Wreschener, 
ener land, 
und Hüpzrelland, 
rotschinerland, Warthetalrand, 
Seenplatte, Warthetal, 
Peisern-Großdorter Sand 


(rnesener 


ın 12 Haupt ebiete 
heimer Seen 


Ja 
Koniner Hügel 
Reichswalder Platte, 
ıldgebiet 


immenzretaßst sınd 


L.elimst idter 


und 
und und 
(sebiet südlich der Warthe zu 
unterstützte Text beschränkt auf 
das „Naturpote ntıal” (inwietern dieses überhaupt 
nıcht 
Er skizziert dankenswerterweise auch dıe 


durch und 


sich nıcht nur 


noch reın zu erfassen ist, wird allerdınyps 


Grundzüzre der Kulturlandschaft, so daß im Grunde 


eine echt geographische Darstellung vorliezrt 
Wenn auch die Beurteilung der 
scheidung ıntolpe der zu kurzen Darlepung der 


Methodik und zu generellen Kartenbeilaren « 


chwert ist, stellt die Studie doch einen 


chen Beitrag zum Problem der L.andschattsbe 


chreibung ım speziellen und allgemeinen daı 

Werner: Indien ohne Lippenstift Bert 
1954. Paul Haupt. 222 Seiten, Abbildungen, 


Leinen Fr. 14.80 
Das Buch ist eine Fortsetzung von „ Hai“, 
und schildert wie dieses in unterhaltendem Ion 


durch Indien das Milieu und 


die Mentalität dieser uns so fremden Menschen 


(seschichten aı 


Der Autor, der lanpe in Indien lebte, verzichtet 
uf religiöse, politische oder wirtschaftliche Ab 
handlungen. "Trotzdem gibt das Buch mehr a 

eıne Sammlung an originellen Erzählungen, & 
erschafft einen Einblick ıns soziale und zgese 

schaftliche J,eben der Inder und auch der Euro 
päer bis zum Ende der Kolonialzeit, Wenn deı 
Autor so nebenbei zeist, daß mancher Enprlän 
der nicht nur als Kolonialherr für Indien seine 
Pflicht tat, sondern daß stärkere, menschliche Be 
dingungen ıhn mit den Einheimischen verkni pt 
ten, so ermutigt er jene, dıe neuerdın danach 
treben, den Indern die 
lung des Landes zu helten FE. RAUCH 


M.: Die mongnlische Volk ublik 
(iotha 1954 


Anstalt. 526 Seiten, 
Das Buch die erste einer Reihe 


setzungen geographischer Werke 


iisch-Karto raphı che 


Über 


ıus den Volk 


ıst on 


demokratien und schon als solche wıe deı 
Herausgeber der deutschen Aussabe, der um sıe 
erdiente H. Haack mit Recht betont sehr zu 
beprüßen. Zum zweiten und dritten aber wırd 
es besonders wıllkommen seın, weıl es eın Ge 
biet behandelt, von dem beı uns so gut wıe gar 


und überdies, weıl es, obschon 


nichts bekannt ist 


jhische Be 


vom Verfasser als „physisch peograj 

chreibun; deklariert, in einer längern ınstruk 

tiven Einführung auch die Erforschung und 
Anthropo; eographie des innerasiatischen Landes 
skizziert, so daß es durchaus als wertvolle in 


Es be 


l rortertung 


deskundliche Übersicht anzusprechen ıst 


pınnt miıt eıner bemerkenswerten 


der jreographis« hen Namen und ihrer Aussprache, 
weiteres Plus des Ganzen darstellt. Dann 
schildert es den staatlichen Aufbau, Bevölkerung, 
Wirtschaft, Verkehr 


des 1924 entstandenen l.ande 


die ein 


und Verwaltung 
‚um hierauf desseı 
ern Analyse 


chichte e län 


Erforschungs ıner zu 
unterziehen. Sie zeigt, daß die Volksrepublik, 
peziell von den Russen, weit stärker „durch 
drungren“ und besser bekannt ıst, als man ım 
Westen gemeinhin annimmt. Das Hauptaugen 


merk des Verfassers gilt indes der eindringlichen 
hreibung der ın lesn tur ‚eomor] holos 1e, 
Klıma, Gewä Fauna) de 


Mio km? Fr 


der Porträtierun ionen 


und 
Staates 


\ epetation 


ser, 


1,5 umfassenden widmet 


vsischen Re; 


r der pl 


Senke der Großen Seen, CUhangaj-Ühente)-Ge 
birge, Ostmongolische Hochebenen, Gobı) be 
sonders einläßliche mit trefflichen Schilderungren 


hereiıcherte Kapitel, wobeı aucl den Men 


% 
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schni 


Boden 


estattet, eıne 


en nd € t \ et tlıchte f Klım o N e ıwı ei hmalen, 
tallen. Iı esamt bestitipvt d Werl k ınn ecre ei N tenzoneı und den weıten, 
N 
hinaus z eiche Daten. dis t, ei ch dıe Wasserführur 
nıcht zuletzt durch e f H te Hıe nden (x € ie L.ande entspricht, 
7 1: 5 000 000, I tıon nd It bseren | e näher beschrie 
estait lınyrtei oßen L.andschaftspebiete ich 
tateln, 0 Abbildungen feuchten K las Hauptjrebiet der Buche, des 
Wien 1% teın Wiıer Seiten, 8 I eist die | \ aut die ı eigent 
tafeln, 36 Abbildungen, 6 Skızze I Kart H e die region, sodann 
ihe ose Fi | Schneere on 
Die beide B er sınd pa 
en H ei tel, mıt Ausna € 
ie B hie una de ew en Schnee m 
nıt ıelen alten Vorste ‘ H N 
\rabien auf. Sel he n er t ert wer > 
Id: erzeichnet die Korkeiche. Zeı 
t t eine o ertrockenen Klıma 
eısende Autor { immen mit Dr. Hrcı ) 
das dicht erschlossen« lı-Arabiıer 
> und teppeit Dichter bewach 
Rrisen, ein pewandte \utoweitreisender, vert t 
en« cheınt dıe er! ex“ nale medıterrane 
rer länderkundiıch te \ 
K üst ehene ou) e, /Zwe nd Hau 
eich über eıne schriftstelle che B 
eche ( kte NHınze ned Den hlul des 
die er beneidet werder larf. Se Bild : 
t ımmer orırıne und dokument 
Vertasser dringt wıe en lın e Dei 
weise der Wüster ne eın. Ma erf t 
über verkehr und wırtschaftspolitische (rege \ In ukets veneral Vor (Geo 
wartstragen, auch dic hwıer of Norwe \ culture). A: Textband, 
keiten, die der erur \rabıeı er 1 110 Karte nd Diarramme. 85 
iusschweigt. In beiden Werken t eiten Photo phie nd 18 Diagrammen 
alles Leben beherrscht und Rekken Geografiske Avhand 
nısche ıbe, de dann de Mitte o N \ K B 112 Seı 
zupär ch wırd, wenı ch dıese f ten. Karteı ıttasche Norwerischei 
t Diese Ko ık de Text. Be en 1949. ]. W. Eides 
zuletzt auch der eogprapl Wissen ft 
vertvollste Vorspanndiıe te { nitigre 
Hassende, ! n alle 20 eıten eındrınyende 
Übe t e Landwirtschaft seiner Heimat 
Saı Georprafa del ına v de Po eben. Ohwo das Werk ın norwermschei 
ha hsıca 116 Seiten, 91 Zeu n, 44 Bild ei che l nei edermann, den Inhalt 
tafeln und 1] tarbıgen Nieders« kart Mo / ersteher 
ner % mon, B elona 1954 ereben, da zunächst dıe nattir 
In dreı Ha tabschnitten werde RK en (ı en wie K 1, Bode itn 
ma, die (sewässer und dıe Veretatio N ch be ine t, Karten zeigen u.a.,wann 
nıen ehandelt ede die tte edert einzelne (jevenden die entscheidender 
hschnitt erden ı he er ende ei miıt den a emeinen wiırt 
cht e lie ım rranzen (‚ebiet € en Verinde en »7 Atlas, des 
tretenden k nat he Fakto ‚die K ive t 1949 « ent t, stützt h auf dıe 
iltnisse oßen nat chen Einze von 1939 vor allem die 
ten Spanıer eschildert und ıı \ rkungen « evolution des 19. Jal 


hunderts, verursacht durch die Industrialisierung 
und den Überseehandel, Der Textband berück 
sıchtipt auch die We 


damit auf die Änderungen des 20, Jahrhunderts 


von 1949 und kommt 


zu sprechen, hevorgerufen durch die Mechani 
bäuerlichen Betriebe und die Motori 
ierung des landwirtschaftlichen Nahverkehrs. Der 
Verlasser untersucht diesbezüglich die betrieblı 
chen veränderte Land 
nutzung, Siedlungsweise und -dichte u.a.m 
sowohl beim rein bäuerlichen Betrieb wie beim 
remischten Betrieb, sei zusammen mit Forst 
wirtschaft oder Fischfang. Besonders bedeutungs 
volle Veränderungen haben sich ın der Seter 
wirtschaft der norwegischen Albenwirtschaft 
ergeben. Die beiden Werke bilden zusammen 
eıne unerschöpfliche Fundzrube uber die nuorwe 
vische Landwirtschaft 

KÖCHLI 


Bevölkerungsgengraphie des Zil 
Vertales. Schlern-Schriften Nr, 123. Innsbruck 1954 
Universitätsverlae Wapner. 134 Seiten, 20 Fi 
puren, 12 Kärtchen. Gehetter 68. 80. 


Unter Bevölkerungsgpeogpraphie versteht der 


Verfasser, ohne sie zu definieren, offenbar die 
l.ehre von der räumlichen Ditlerenzierung 
Bevölkerung soweit sie sich in Zahl, Geschlecht, 
Alter, Berufs- und Sozialpliederung, und ihren 


„Bewegungen“ äußert, ein Problemkreis der 
freilich besser mit geographischer Demographie 
(Geodemographie, Demochorologie) bezeichnet 
worden wäre (da nicht die Landschaft, sondern 
ein Landschaftse/ement Erkenntnisziel darstellt). 
Davon abgesehen, ist die Schrift als der sorgfältige 
und geplückte Versuch der Erfassung einer eigen 
irtipen Bevölkerungsgruppe zu taxıeren, dem 
wich methodisch Aufmerksamkeit gebührt. Vom 
„Lebensraum“ des bekannten "Tiroler Tales und 
der Psyche seines Mens« hen ehend, analvsıert 
erst dessen demographische Struktur 
(Bevölkerungsbewegung, Verteilung, Gliederung 
Geschlechtsverhältnis, Altersaufbau, Berufsglie 
derung), um dann im Kapitel „Bevölkerungs 
verschiebung“ die Wanderbewegungen („Zeit 
wanderung“, Ab- und Zuwanderung) und den 
„Heiratskreis“ sowie schließlich die Anderungen 
durch KEheschluß, Geburten, Sterbefälle und im 
darzustellen. Als Resultat 
der Analyse er ıbt sıch, daß dıe zwischen 1637 
und 1950 von 10 594 aut 19639 Personen (Dichte 
von 10 auf 18) angewachsene Bevölkerung als 
(sanzes „eine festpeschlossene Einheit mit typı 
schen Eigenschaften“ repräsentiert, im Innern 
jedoch klar Leute vom Berg und vom 
Land (Tal) vliedert W beı solch deutlicher 
„nicht zu leugnender Bindung“ an die Umwelt 
sie „letzten Endes doch von der Umwelt unab 
hängier und frei* sein soll, wird allerdings zu 
eınet \bschlußtrape, dıe der Vertasser nıcht 
beantwortet. Nichtsdestoweniger oder vielleicht 
gerade wegen diesem ofttenpelassenen Problem 
ist seine wohl dokumentierte Arbeit sehr 
witschlußreicher anzıehender Beitrax zur J.andes 
kunde. 


WINKIER 


Die Vulkane der 


VEB Geographische Kartographische Anstalt, 


(sotha 1954. 136 pages, 3 cartes 


Il peut sembler curieux au premier abord que 


on puisse ecrire sur le volcanısme de lURSS, 


ou ıl nous semble quıl n’y a pas un volcan et 


quılny en a Jamaıs eu Mais la lecture de ce 


petit livre nous detrompera rapidement car ıl est 
une source de renseirnements tres rıc he sur toutes 


les manıtestations volcanıques presentes et passces 


connues sur le territoire de Union sovic tıque, 
\pri s un ri pel des de hnıtıons des termes de la 


vulcanologıe, auteur traıte d une manıere tres 


detaillee et encye dique tous les volcans actıfs 
4 
du Kamtchatka et des Kouriles, les deux re vıons 


volcanıques sovietiques a« tuelles et tous les restes 


de phenomenes volcanıques passcs aussı bien en 


tussıe d Europe wuen Sıberie. Plusieurs photos, 
quelques de sıns, troıs cartes et unt ıbleau chro 


nologrique des volIcans de RSS aprementent 


ce In 


e qui, malzre son ton quelque peu mono 
tone, nous donne une idee precise de lactıvitı 
olcanıque de ce rand pays peu connu, 


CAUBERI 


Historische Geologie. 7. verbesserte Auflage 
1954. Ferdinand Enke Verlag. 359 
ten, 70 Abbildungen, 58 'Texttafeln. 


Der zweite Band dieses bewährten Nachschla 


storische Geologie. Im Vordergrund der Betrach 
tungr steht der paläogeo I iphise htektonische Wer 
depang der Erde und die stammesgeschichtliche 
Entwicklung der vorzeitlichen aber auch 
der stratigraphische und paläontologische Tat 


rebührend berücksichtigt. Kıner 


sachenstofl wırd 
übersichtlichen Gliederung und der Einordnung 
der Einzelheiteu grössere Zusammenhänge wur 
de große Aufmerksamkeit geschenkt. Neben den 
und paläontolographi 
schen Tabellen machen die zahlreichen paläogeo 
rapischen Karten das Werk für den Geogra 
phen besonders wertvoll. H. WINDEER 


Der Große Brockhaus. 16. Auflage ın 12 Bänden. 
756 Seiten, zahlreiche und 


22. 


Mit dem 6. Band ıst der neue Brockhaus 
pünktlich zur Hälfte gediehen. An größern 
landeskundlichen Artikeln enthält 
pen über Japan, Jugoslawien, Kanada, Kenia, 
Kolumbien, Korea, wozu eine Reihe von Dar 


stellungen allpremeinerdkundlicher Erscheinun 
Kanal, Karst, Klima, Küste und von 
Giebirgen: Jura, Karpaten, Kaukasus usw. kom 
men, die ım ganzen ebensoput dokumentiert 
wie konzipiert und illustriert sind. Auch Artikel 
wie Kaffee, Kautschuk, Kakao, Kartographie, 
Kohle, Kultur, Kunst u.a. bieten wıe natür 
lich zahlreiche technische und allgemeinwissen 
schaftliche 


der Regel modernste Orientierung. Den 


dem (iesgraphen törderliche, ın 


speziell wird das Eingehen auf KEigenarten : Jaß 
(bei dem freilich der Trumpfbauer die höchste 


- 


- 
33 
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Karte ıst), Kantönlıgeist u.a. ar sprechend be 
rühren. knapp erscheint das Kolonialproblem 
behandelt und auch dem Kriezr und seiner 
durchaus ditterenziert dargestellten leı 
nomenen hätte wohl Blick seine immens 
negative Bedeutung eindrinrlichere Charakteri 
tık gebührt. Doch werden spätere Bände für 
solche Stichworte noch zahlreiche Gelegenheiten 
zu weiterem Ausholen bieten. Als Ganzes belert 
e Waecl 

tum zu eınem klaren Spie rei der menschlichen 


Welt. E. WINKLER 


auch dieser Band erneut das zielbewul 


Verteilung der der das 
Falk Verla Hamburg 1954. Liet. I 
Für das Jahr 1950/51 war von den Vereinten 
Nationen eıne ıllpremeıne Be ölkerur un 
replant rewesen. 76 Länder mit 1440 Millionen 
Mens: hen tuhrten diese Zählung durch; leide 
hrrurıeren darunter China und die Sowjet on 
nicht. Auf dem neuen Zahlenmaterial ründet 
der Weltbevölkerungs- Atlas von ; 
überall dort, wo neue Zählungen tehlen, sınd 
die letzten verfügbaren Daten verwendet wordeı 
Eın kurzer deutscher und enzrlischer Text, we 
cher die angewandten kartographıschen Metho 
den diskutiert, wird durch eine tabellarısche 


‚usammenste 


r deı potitise hen Einheiten und 
der Zählungserzebnisse erränzt. Die eigentliche 
Bedeutung liert in den ın Punktmanıer geha 

tenen Karten der Bevölkerungsverteilun Dem 
Rezensenten lıepen dıe ersten Lieterung en 
dd uropaın 1:10 Mill., Mitteleuropa in 1:2,5 Mill., 
Mittelmeerraum in 1:5 Mill., Atrıka ın 1:20 Mı 

und Vereinigte Staaten von Amerıka mit an 
erenzenden Gsebieten von Kanada und Mexıko 
in 1:7,5 Mill.) vor; es sind noch weitere fünf 


Lieterungen vor; welche den Atlas be 
schließen werden. Die Hauptkarten sind ın Nä 
chentreuen Azımutal- und 
entworfen und besitzen ein sehr klares Reliet 
bild mit zusätzlichen dezenten Höhenstuten ın 
prau und braun, welches dıe ın rot und iolett 
peh itenen Punkteintr irunpren nur wenı tort 
Die Rückseite der Kartenblätter ıst für Sonde: 
karten (Detailkarten, DVichtekarten, Tabellen) 


verwendet worden. Einen Nachteil des Atlas eı 


blicken wir darin, daß die einzelnen Karten 
nicht miteinander vergleichbar sind; nicht nur 
verändern sıch Projektionsart und Maßstab, son 
dern auch die Skalenwerte und damıt die Sıpna 
turen sınd von Karte zu Karte verschieden. Kıne 
renaue | berprüfung der Punktverteilungs ın 
(sebieten, welche aut mehreren Karten zur Da 

kommen, zeigte zahlreichen Fällen 
eine ungleiche Fel 
der Punktlare sınd dort, wo eıne Überpr ıtun 
leicht möglich ist (zum Beis 


} 


nie pinen Ce 
piel ım alpınen (re 


Schweiz), nicht selten. Ungewohnt und 


infängrlich recht störend ıst die abwechslungs 
weise Verwendung von zweı Farben (rot und 
violett) über die ; 
von Europa). der Regel dienen auf Vertei 
lungpskarten die einzelnen Farben dazu, Zusam 


menzrehörisrres hervorzuheben, wıe dies auch auf 


inze Skalenreihe hinweg (Karte 


ler Mitte europakarte der ha ist. Trotz dieser 


kritischen Einwände teilt de nun 2 Hältte 
tertıi estellte Atlas nıcht nur eın sehr wertvolles 
Hılt uttel für Studien 


ır, sondern er auch Zeuznis ab von eıne 


ın weitjrestecktem Rahmen enommenen 
Gsrundläagrentorschur \ls Darstellun der Be 
olkerungsverteilung ordnen sıch die besproche 
en Karten nämlıch ın den rößberen Rahmen 
des von Prot. Dr. E. Kopeswaror, Vorstand de 
Geomedıizinischen Forschungsstelle der Heide 


Akademie der Wissenschaften, herausge 


ebenen „Welt-Seuchen- Atlas ein (ebentalls beim 


Falk Verlar ın Hamburg) HANS BELSCH 
uy, Aı la he mar ne et 
en mer. Vollection Armand Colin No 300, Parıs 


1955. Armand Colin. 294 pares, broche ttr. 250 


ne ı ere u 
Dune manıere to | jue et philosophique, 
ce lıyre nous donne un e se tres elaır et da 
taı de ı oyra € la peche marıtıme, 


etude j f t par t te tes 

iu Iycee Louis-le-Grand, connu par de 

nombreux travyaux sur Breta ne et ses environs, 


nou parie de la mer comme etant Lespace vıta 


de la peche; ıl deerit ensunte les ınstallations pour 
ı peche, les ports, les ı ons de peche, la pe 
cherie elle-Mmeme, ses coutumes, sa production, 


on commerce et sa vente, et ıl termine avec un 


rıche chapıtre sur le sens du metier. „(uel dom 
mare e pecheur ut a perdre sa hert pro 
fi onnelle Car, sı de tout temps ııvaeu de 

terrıens pour plaindre ce pauvre homme qui a 
tonde sa subsistance sur les Hot de tout tem; 

ıl leur a rendu pitie pour pitie” et „est une 
ıe tertile en ej sodes emouvant que celle du 


pecheu „et dont Homere feraıt des chants homeri 


ques.” (es courtes cıtatıons prouvent avec evi 
dence caractere cette etude „ber 
comme la peche elle-meme, ce lıvre Ja peıne 
detre ı pa ce ecteurs du monde entier et de 
tous |e miılıeu 
starıa de la Gengrafia. 123 Seiten. ( ipitulos se 
lectos de la Geograha Historica. 154 Seiten. Tu 
euman 1953. Universidad Nacional. Facultad de 
hılosoha v Letras. Instituto de Estudiıos Geoyra 
Serie Didactica 5 6 


Mit diesen beiden Schritten gıbt der Vertasser 


kurze Übersichten über zweı selr verwandte und 


doch grundlegend verschiedene Bereiche der (seo 
iphie Die erste entwickelt auf dem Hinte 


rund einer kurzen methodischen Umschreibun 


eın Bild der (senese de (eo raphie, wobeı eı 
da Haupt ewıcht auf dıe Darstellung der Epo 
chen der Entschleierur des „Erdantlitzes” und 
der Systematik der iphie legt. Die zweite 
daperen schildert ın 13 „Querschnitten” ausge 
wählte Kapıte de \ chiedene: 


Länder der Vergangenheit (Antiker Orient, He 
las, Kom, Karolıngerreich, Kolonialreiche, Alt 
indıen und Großmogulreiche, China, Ja; ın, 5a 
sanıden, Iran, Kalıfate, Mongolenreiche, Inka 
Maya ind Aztekenreiche) hauptsächlich ın histo 


risch-geopolstischer Hinsicht. Beide sind instruk 
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tiv mit historischen Kärtchen ıl trıert, dıe man 


sich lediglich in einer sorgfältigern Ausführun 


gewünscht hätte, wıe denn auch der Druck 
bedauerlicherweise für mitteleuropäische Au- 
gen befremdlich ist. Die Schriften werden nicht 

r namentlich dem Studenten der (;e« 


praphie zahlreiche Anregungen geben, so dal 


sie besonders ıhm zu empfehlen sınd HA 
Grunokr, GÜnser: Die Bedeutung des Klimas für 
den industriellen Standort. Nr. 255 
„Peterm. Geogr. Mitteilungen“ hera ereben 
phisch-Kartogr. Anstalt. 248 Seiten, 23 Al 
dungen. Halbleinen DM 20 

Die sehı erdienstliche Doktorarbeit de 
Schule von erweist anhand instruk 
tıven Materi die fundament deutung de 
Klimas bzw. klimatischer Klen ıls Faktoreı 
industrieller Standortshxierun Von der Fest 
stellune der bisheriren Vernach iprun de 
Problems in der Literatur ausgehend, untersucht 
sie zunächst die Optimalkliımate industrieller 
Prozes e € chiedene Bı ınchen, um hıeır 
die Mösgrlichkeiten klıimatısche:ı Standortswahl 
abzuschätzen und das Klıma als industriellen 


Standortstaktor überl tupt darzustellen Anhand 
zahlreicher schlüssiger Be ispieie wırd d 
tipung und Notwendigkeit erwiesen, die „ındu 
strielle Klimatolorıe* als besondere \rbeitsgre 
hbıet zu betr ıchten, das „einen proben Nutzen 
für die industrielle Praxis” verspricht. Wenn 


damit auch noch keineswez 


r8 „technische (eo 


graphie“ reboten wird ınsotern eine solche 
doch immer ein Landschaftspganzes zu isıeren 
hat bedeutet die Studie einen Vorstol ın 


zukunftsreiche Forschung pebıete, dem zweılel 


loser Ertol beschieden sein wırd und der die 
(seographie höchst wertvoll anregt und fördert 


F. WINKIFR 


Die Geschichte der großen 
Ströme. Zürich/Köln 1954. Benziger Verlag Kıı 
siedeln. 336 Seiten, 32 ateln. Leinen Fr. 17.80, 
Die Idee einigre wichtige Ströme 
der Erde Rhein, Donau, Nil, ‚ Euphrat 
ligris, Yangtsekiang, Mississippi und Amazoı 


monogrraphisch zu erfassen ıst lobenswert. Die 


\utpabe an sich ıst ungemein vielseitig, so dafs 
es scheint, u könnte sie eın EKınzelner kaum 
bewältigen. Die Strom-Biopraphıen sind wesent 
lich kulturbistorisch jrehalten ; insbesondere beı 
den wulsereuropäischen ıst man überrascht von 
der Fülle dessen, was zum Leben eıner Strom 
gehört. Der länderkundlich Interes 
sierte, der die Strom-Individualität kennen lernen 
möchte, hat die Möglichkeit, sıch ın den immen 
sen, wenn auch oft wenir zusammenhängend 
dargrebotenen Stoft hineinzulesen Eıne Reihe 
prächtiger Bildtafeln unterstützt das Studium 
Alles ın \llem I ine glückliche Idee dıe ewı 
junge Kraft unserer so alten Ströme sichtbar 


Humıvum, Jonannıs: Aulturgeografi Itlas (Wirt 
schaftsspreogrraphischer Atlas). 3. Ausgabe. Kopen 
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Haupt und 336 


brosch 

n zahlreichen Karten das neueste 
ıl zusammengetraren, wobeı 
erteilur der Nahruı und 
er Ver da e 
ellur zufällt \uf Erdkarten 
ebıete inner such ıhı und 
‘ eınzeinen (stiter epenuüpber 
eıchen Nebenkarten werden diıe 

ebiete der Welthande üter 


tnıssen. Zugleich 

von Kult 
eben. Kin überaus wertvolle 
das bie eiıtet ıst on kurzen 
ren ermöglıcht hier, dıe wırt 
chen Verl eues inde 
zusammenzustellen. Es seı zudeı 
einen dänischer Sprache verfaßten Text 
hand hinrewiesen, der mit umfangreichen Aus 
führungen dem Atlas beigefügt werden kann, 
der ıersprachı (dänısch, deutsch, tranzösısch, 
er isch) beschriftet, auch ohne Be eitwort recht 
rundlegrendes Material vereinigt. i 


Inswersen, (Herausgeber) Methadisches 


Handbuch für Heimatforschung, aufgezeigt am Bei 


e! Schleswig-Hoalstein. Gottorte Schritten zuı 
L.andesk unde Schle Holsteir Schlesw 
1954. Arbeitspremeinschaft für Landes- und Volk 
tumstorschung Schlesw 328 Seiten, zahlreiche 
\bbildungen 

Das Werk, ein Erfahrur erpebr -Jansrer 


Zusammenarl 


oft isoliert lebenden Interessenten und Forschern 


ıt dem Gebiet der L.andes und Volkskunde 
eine \nle 
ım die Heimatforschung selbst damit zu fördern 
Fs enthält, in die Abschnitte Arbeitsweise und 
Ouellenkunde, Landschaft, Geschichte, Volks 


un zu eigenen Studien zu bieten, 


kunde, ıche srejrliedert, eine größere Zahl von 
\bhandlungen, die eindrücklich zeigen, wie auf 
den diversen jereichen der Landeskunde e 
irbeitet wird und wie die Forschur mitzretesit 


werden kann, Obwohl das Handbuch aut schle 


w holsteinische Verhältnisse fußt und einzelnen 
Läandschaftselementen enigper (so der Natur) 
ındern (z. der Schule, 
Wuürdıpur zuteil werdeı t (in diesem Ral 
men seı besonder wit den Abschnitt „Sıedlun 
und Woırtschaftskur (1e0 N en UAr 
und 302 Dortes“ on ( 
Dion aufmerksam besitzt es grund 


len Rahmen hinau 


ınd G Dorormy 
of the Northlands. New 
Ihe American (seo 
N iphical Society, lol n Wiley & Sons u. ( hap 
mann Hall, Ltd. 542 Seiten, 
I tarbıee Karte. Leinen 3 10.50 


E 
19.5 dän. Kroner 
Der Autor hat 
tatistische Mate 
wicht der Darst 
sınd Erze ings 
\usfuhrländer d 
dargestellt, ın Zusammenhar mit Klıma- und 
Me. 
sätzlich wegweisende Funktion über den resrsiona 
nachdrück ıch emptol en. Sehr zu ı nschen wäre, 
went h ın unsereı le eı | äl 
liche Anleitun; eschaften würde F. KUHN 


„Vierzehn Experten untersuch« die Kı ‚Marcrı, Redakto De ler Wei Bd 
Bedinzungen. ökonomi en (Quellen Hi ispereben on de chweız. Stıltur für 
ı der arktischen und ıb hen pine Forschun l 1954. Verbandsdruckereı 
“. Dies ist, in Kürze, deı t dıeses \lı 24 Seiten, ?2 \hb lungren 10 Karten 
Verlegern reıch ıllustrierten Werkes, Dieser neueste Band stellt eine w lıre Fort 
3 wohl des ersten, das z eich ındıvıdua end setzur der bereits bekannt teihe da Beson 
und vergleichend den „Norden“ der Erde lande dere Be 5 htı len dıe za eıchen en 
kundlıch darzu ilen ersucht. Gut die Hälfte Hima ı-Expeditionen etzten Jahre, terner 
der Seiten ıst der Analyse der Gsesamtrejsio je eın Unte nen ın Afrıka Grönland 
pre vıdmet, deren physıo iphische und bıogeo Nehen den ebhatten Schilde der ertol; 
raphische Eigenart plastisch heraı earbeitet reichen und milslunpenen Beste ingsversuche 
wird, wobeı jedoch de Nachdruck aut dıe Skız er! t de Leser eın eindriücklıche Bıld von den 
zıerun der Bevölkerur und ıhrer Mö hkeı ver en Meı hen zusräı chen, Imposanten 
ten ruht Die inschlielßsende Schilde der Ge ıindschatten, das durch elungrene 
ebiıete \laskas, Kanadas, I uropas nd \l no inzt ırd. Schliefßslich seien 
\ordasıens s der Fedeı kompetent« Ke ) he inter: \ust u en eınes Bo 
fe hält ch mehr skızzenhaft, ıst auch ı t Ireı tanıkers ül d ırkt he Flora erwähnt. 
von Wiederholunsren die eine Behandlur DMER 
j umzrekehrter Reihenfolge: erst r« onale, d 
resamthafte Darstellun wohl eher Hätte LewiscnenKo, Di /planuny Wissen 
meiden lassen. Der Leser erhält indes auch durch chattliche Berichte de Deutschen Bauakademie, 
ı eindrucksvolles, Bild von deı Hett 11. Berlin 1953. VER Verla lVechnik 


Seiten, 6 Fıpruren. Gsehettet Fr. 6.45 


terrestrischen l.andoberfläche) und reichen Boden Das zur Ha iptsache technisch-wirtschaftliche 
chätzen höchst zukunftsreichen |] Rıichtzahls und Bere en z ow jetischen 
deren Bevölkerur (zur Zeit kaum he stadtplanur enthaltende Heft ıst ch für deı 
traprend) da Vıeltache este ert en iphen ıntere int, we es abresehen on 
könnte, Insgesamt repräsentiert das B nıcht den Normazittern aut dıe Entwicklur der sow 
zuletzt dank der instruktiven Illustration durch etischen Städte (1860 11,3 1939 32.8 
Photos und Kartenskizzen sowie zahlreiche Ta stadtbevölkerung, 39.2”, ın Städten unter 
bellen, eine höchst wıllkommene ickentf ende 0000 Einwohner) I ıhre Iyı erungr eın 
Dokumentation über einen Bereich mensch ei reht. Vor allem zeipt es naturgemäß deı rund 
l itıpkeı ‚der je desto mehr on ch redeı leprenden (se ensäatz, n de sozialistische Städte 
machen wırd j bau mit seiner Mö chkeit radıkaler Maßsnahmeı 
ım Unterschied zu den durch da tteiprentum 
ehhemmten kapitalistischen Ländern darstellt und 
Kosmos-Lexikon der Naturwissenschaften, mit be 
i der nicht zuletzt maßgebend für den raschen 
snnderer Berücksichtigung der Biologıe. 1. Auflazre 
Wiederaufbau von Städten wıe Stalınprad, Kıew, 
in 2 Bänden. 1. Band A-K stuttgart 19 > 
Minsk, Smolensk u.a. war. Im übrigen beweist 
on Ideen en, die dei \rchitektur 
Die Kosmos-Cresellschaft der Naturfreunde hat mmanent nd (Pi pektiven de \ tschaftlichen, 
sıch zum Zıel gesetzt, erstmals alle (Cie ete (der erket technischen und ästhet chen Opt nums), 
modernen Naturwissenschaften ın einem zweıbän mıt dem eınen Unterschied, dal on oben be 
dirren Nachschlagewerk, also ın sehr ged te timmt wird, wıe die Optima zu verteilen sind. Klaı 
Form, zusammenzuftassen. Unter den 1? Haupt disponıert, eht e von den Methoden pe spek 
dı zıplinen, die durch den Stichwörtern beıgefti t sche tadtplanur übe die P ınzıpıen der 
te Symbole besonders hervorgehoben werden, Csestaltur öttentlicher Bereiche zu den Wohn 
nımmt dıe Bıolo ıe eine bevorzurte Ste zonen und 2 n Stadtjebiıet als (GsGanzem, um mit 
Doch fipuriert darunter auch die Geographie mit eınem Ausblick ıt die Wirtschaäftlichkeit zu 
reren 200 Titeln ım 1. Band, insbesondere dis enden. Eine S: ft, die allerhand lehrt. m. mÜrıER 
sogenannte allgemeine (seographıe wırd berisck 
chtigt. Recht ausführlich sind sodann die den Mr ‚Rı : Geographie economique. Manuel 
(seographen ebentalls besonders interessierenden denseignement  commercıa Lausanne 1955 
Disziplinen wıe Astronomie, Meteorologie, Geo Payot 64 Seiter 
logie, Mineralogie, Paläontolo behandelt Da ın neuer gestraffter Auflage erschienene 
Ganz allgemein sind die Erläuterungen so ve Buch, eın Leitfaden für Handelsschulen, ist nıcht 
tändlıch als nu mögrlıch gehalten und mit e tur lıese alleın, sondern schlechthin eın ausge 
vorzü chen Illustrationen versehen. Dadurch zeıchneter Führer dure« die Probleme der W 
erlaubt da Werk nicht nu dem Spezıa ten, schaltsjpreo iphıe. Sein Kurzere erster Teil bie 
sıch rasch und zuverlä über die m tet eıne nelle Kınt hrunzg ın dıe Bedingun 
hhegenden (rebiete z unterrichten, sondern « en der „actıvite ımaine,“ besonders im K 
kann auch einen eiteren Kreis von Lehrern, tel „zenres de vie,“ welches den Menschen de 
Studenten und ıllen Freunden der Nat i troj nen enwaldes, deı Steppen und Wü 
wertvolles Hıilfsm und a Fundzrube ıntere ten, Polargebiete, Sawannen, Gebirge und Kü 
santen Wissens sehr empfohlen werdeı . HURBER ten kennen lehrt. Der Hauptteil ist den Erd 


Er 

= 

X 

Pr. 


teilen und gewidmet, die nach politisch 
wirtschaftlichen Gruppen dargestellt sind. Auch 
ıhre ın Übersicht, sowie Darstellung der Natur 
prundlagen, der Bewohner und des Wirtschafts 
lebens regrliederte Schilderung, ist orıg ınell und 
macht durch klare Disposition, differenzierten 
Druck und vorbildlichen Stil dem Schüler das 
Kinprägen leicht und anrenehm. „Jrois mois 
Madrid. En ettet, le clımat continental se manıteste 
dans sa majeure partie de la peninsule par ses 
etes brülants, ses hivers longs et ripoureux, son 
Dies eine Beispiel von vielen spricht für 
sich selbst. wünschen dem Buch viele 
verdient sie reichlich. WINKLER 


Das Problem der Gliederung des 
kiszeitalters in physisch - gengraphischer Sicht 
Münchner Geographische Kallmünz/Re 
rensburgp 1954. 68 Seiten, Il Abbildungen. Ge 
heftet DM 4.50 


Der vorliegende Beitrag erblickt sein Ziel nicht 
in der Vorlage neuer Forschungsergebnisse, son 
dern ın der klaren Einordnung der bekannten 
und Ideen das physisch-geographi 
sche System der Das Hauptge 
wicht liegt auf der Gliederung des Kiszeitalters. 
Obwohl dies ein vorwiegend geologisches Problem 
ist, haben Wissenschaften wie Geographie, Bio 
logie, Klimakunde und Prähistorie Wesentliches 


zur Abk 


renheit beigetragen. Die vorliegende Schrift will 


irung der erdjrreschichtlichen Verran 


nun an Beispielen die Veränderungen der Land 
schaft jener Epoche erläutern, weist aber darauf 


hin, dass die Vorgpänzre nicht ohne weiteres re 


parallelisiert werdeu dürfen. Diejenigen Le 
ser, welche sich eingehender orientieren möchten, 
finden nach jedem Kapitel eine ausführliche 
Ganzen ıst Studie eine willkommene 
sicht über ein bereits sehr komplex gewordenes 
Forschungsgebiet. M. HINTERMANN 


Zum Problem der All 
gemeinen Geographie und der Länderkunde. 
seiten. 
sche Regensburg 1954. 


Studien zur Lehre 


In Heft 4 setzt sich der Vertasser mit den 
verschiedenen Auffassungen, ınbesondere abeı 
mit derjenigen von über das Problem 
Allgemeinen Geographie und der Länderkunde 
auseinander. Während Oßsı die übliche Allge 
meine Geographie ın die propädeutische Geo 
graphie verweisen will, versucht der Autor hier, 
ım Gegenteil zu zeigen, daß die Forschung ın 
der geographischen Wissenschaft nicht auf die 
der All 
Geographie verzichten kann. 
enthält eine kritische Stellungnahme und Durch 


Behandlung der verschiedenen Zweı 


leuchtung der Grundlagren zu der von H. La 
1952 erschienenen Abhandlung: „Der 


geographische Formenwandel.* Wer sich für die 
Methodik und Geschichte der Geographie ın 
teressiert, der gewinnt mit diesen 2 Schriften 
einen guten Einblick ın die erneut aufgenom 
menen Diskussionen über das System und die 
Abgrenzung der geographischen 
WINDLER 
Die Erde als Planet. Verständ 
liche Wissenschaft. 42. Band. Zweite erweiterte 
Auflage. Berlin, Göttingen, Heidelberg 1955. 
Springer-Verlag. 176 Seiten, Abbildungen. 
Diese „kleine“, den Ertordernissen der Gegen 
wart angepaßte Geophysik insbesondere 
dem Geographen einen wertvollen Überblick, 
weil sie sich nıcht darauf beschränkt, die einzelnen 
geophysikalischen Tatsachen für sich darzustellen 
und zu deuten, sondern weil sıe mit Erfolg 
versucht, sie ın den Zusammenhang deı 
Erde und hierbei auch 
wenn auch skizzenhaft würdigen. 
Den Ausgang nimmt die Darstellung vom Wandel, 
den die Vorstellungen des Menschen von deı 
Erde genommen haben. Sıe zeichnet dann die 
Krdgpestalt, ihre Bewegungen und Beziehungen 
zu den übripren Gestirnen, um mit Skizzen übeı 
Erdstruktur, L.ufthülle und Leben zu enden. Dei 
Berut des Verfassers, A 
Göttingen, bürgt für eine ebenso nüchtern-sach 


ronom der Universität 


liche wie dem Wunder aufgeschlossene Beurteilung 
der Probleme, die denn auch das Buch nicht 
nur lesenswert, sondern sympathisch macht. 

und Kultur. Verständliche Wissenschaft. 55. Bd 
Berlin, Göttingen, Heidelberg 1955. Springei 
Verlag. 156 Seiten, 50 Abbildungen, 


Diese „Einführung die theoretische und 
inrewandte Limnologpie* des bekannten Hydro 
biolopen vertolgt doppeltes Ziel. Sie führt 
ein in die Wunder des Lebens unserer Binnen 
wobei den schweizerischen 
Raum ist. Zugleich ist dem 
ein wesentliches Anliegen, die wirklich sehr pre 
käre der Nutzung dieser Leben 
bereiche eindringlich zu machen. Während die 
physiko-chemischen Eigenschaften der Flüsse und 
Seen melır skizzenhaft angedeutet sind, erhält 
ıhre Bedeutung für das Leben umso einjrehen 
dere Würdigung. Das dem Geographen wohl 
meisten bietende Kapitel: 
Sorge Europas, zeigt, sehr wirkungsvoll doku 
mentiert, die seit lanrem anhaltenden „natur 
widrigen“ Eingriffe in den Haushalt der Gewässer ; 
es fordert gründliche Regeneration: eine Land 
schaftspflege, welche sich klar ist, der Mensch 
wohl ein Glied, nicht aber der Beherrscher deı 
Natur ist. Damit und mit den Ratschlägen des 
Verfassers wird sein Buch zu einem wichtigen 
Bestandteil einer praktischen Geographie, der 


man viele Jünger wünscht. 
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Wenn Sie Ihre Hefte 1954 der BUCHBINDEREI 
Helvetica» 


versäumen nicht, 
die Bern, Mattenhofstraße 


Telephon 
Einbanddecke 


zum VIII. Jahrgang 
Neuzeitlich eingerichteter Betrieb 


bestellen. Preis Fr. 2.95. 
Ausführung sämtlicher Buchbindereiarbeiten 


Auch den früheren Jahrgängen Verlagseinbände 
sind noch Leinendecken Einzelbände 
lieferbar. Prägungen aller Art 


Mappen, Plakate usw. 


Stanzarbeiten nach jeder Vorlage 
Geographischer Verlag, Bern 


BUCHEINBANDSTOFFE 
KARTENLEINWAND 


LEINENFABRIKATION 


LANGENTHAL 


WILLY MEYER 


Wunder der Provence 


Ein Wanderbuch für Kunstfreunde 
175 Seiten, Farbtafeln, Bilder, 
Vignetten Text Fr. 15.20 


Provence, Land der Sehnsucht und Erfüllung, 
Land der Sonne und des Mistrals, Land der 
Römerbauten, Schlösser und Abteien, Land der 
Felsenketten, Ebenen und Küstenriffe 

Die Provence nicht auf, die Welt ent- 
Jahr Jahr pilgern Tausende ihr, 
erwärmen sich der Flut ihres Lichtes, erla- 
ben sich Duft ihrer Kräuter, versenken sich 
die Geheimnisse ihrer Kreuzgänge und Por- 
tale, neigen sich über die Symbole ihrer Sar- 
kophage und bevölkern Geist ihre Arenen, 
Theater, Tempel mit Menschen und Bräuchen, 
die längst entschwunden sind. 

Was diesem Lande ist es, das Begreifbares 
Wundern Vielleicht findet der Leser 
die Antwort Buch; sicher aber hilft ihm, daß die Provence selbst entdecke. 


WILLY MEYER 


Das Herz Italiens 


Umbrische Miniaturen, 188 Seiten, Farb- 
und 


Umbrien ist das Herz, die Mitte Italiens. Zwei- 
einhalb Jahrtausende haben seine Kultur ge- 
formt. Seine Landschaft ist voller Anmut, wie 
die Bilder seiner großen Meister, seine Farben 
voller Wärme, wie die Terrakotten, die aus 
seiner Erde gebrannt werden, bisweilen glühen 
sie wie diese. Erhabene Dome, stolze Paläste, 
wehrhafte Burgen sind die Sinnbilder seiner 
mittelalterlichen Vergangenheit seinen Fel- 
sen aber öffnen sich die Grabkammern der 
Etrusker. 

Trasimeno, Tiber und Clitunno, Perugia, As- 
sisi, Spoleto, Todi, Orvieto, Narni den Geist 
Alt-Umbriens aus ihnen beschwören: Das will 
dieses Buch. 


un 


